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Bitterkeit zuzuschreiben.Zu starcken Gebäuden
«der taugt es nicht, weil es sehr gebrechlich ist,und
gerne kurz abbricht, wiewohl es solches insgemein
vorher durch sein Krachen ;u erkennen giebt.

Die gemeine Meinung , daß durch das Abschla¬
gen der Früchte der Baum verbessert werde, findet
^ mir keinen Beyfall, weil dadurch die jungen

insgemein abgebrochen und verdorben werden;
oa es aber gar zu mühsam seyn würde,sie mit Hän-

zu sammeln, so soll man , um angeführter Ur¬
sache willen, sich wohl in Acht nehmen, daß man sie
'Uchl mit gar zu grosser Gewalt abschlage. Um die
»'wichr aufzuheben , soll man sie am Baum lassen,
^6 sie vollkommenreif ist; hernach schlägt man sol-
Ae ab, legt sie. zwey oder drey Tage lang,aufeinen
puffen zusammen, hierauf breitet man sie aus/da
?ann ihre äussere Schale bald und leichte von der
"Wern los gehen wird. Nachgehendö müssen sie in

Sonne wohl getrocknet, und in einen trocknen
geleget werden, wo weder Mäuse noch ander

^-schmeis zu ihnen kommen kan, da sie dann vier
fünf Monate gut bleiben.

VK8IC^R.I^. Siehe 8tzpd^lo6cnäron.

( wird also genannt, weil sie im
Hasser wächst , welches, wie die Poeten dichten,
^ Nymphen WohNUNg ist ). I'kc V5^rer-i.i!x-

Seeblume.

Der Charaecer ist:
. . Die Dlume bestehet aus verschiedenen Dläc-
Au, die sich rosenförmig ausbreiten. Aus dem
^umenkelch entspringt ein Srempfel, der her-

ach zu einer fast runden Frucht wird, die viele
Zellen hac, somit einen meist langlichren Saa,

angefüllet sind.

Die Sorten sind:
zlbül Major. C ö. ?. Die grosse

^'sseSeeblume.
Imea maior. L. L. ?. Die grosse

lurc» minor, l?orc iimbrizto. 1^.
A^kleine gelbe Seeblume, mit verbrahmter
. Es giebt noch einige andere Sorten dieser Pflan-
' , welche alle in tieff<in,stehenden Wassern wachsen,
f"^also in keinem andern Ort gezogen werden

Manier, selbige zu ziehen, bestebet dar-
s^u, daß man einige Saamencapselndie eben reif

und sich öffnen wollen, zu erbalten trachte.
^>ew:rfftman in Canale oder Teiche wo stehen¬
den dann der Saame auf den Bo-
^ " iincket, und die Pflanzen im folgenden Früh-

Wasser schwinunen , im Iunio aber
schönen, grossen Blumen bringen

>ion, ' sie einmal in einem Platz Sitzge-
werden sie sich ausserordentlichvermehren,

btdecken^"^ Äahren das Wasser über MW über
einigen kleinen Garten habe ich diese Pflan-
Wassertröqen ziehen sehen, wo sie sehr wohl

ben "ytt, und jährlich viele ^lumen gebracht ha¬
ben, i- dergleichen Tröge kostbar fallen, in«

''k lnnenher mir Bley überzogen werden müssen,
kvst-^ ^ dauern sollen, so mögen wenige diese ttn-

darauf wenden.
Theil.
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R R 8un - ilovver vuIZo. Insgemein die kleine
americanische Sonnenblume.

Der Characrer ist:
Sie hat eine strahlenförmige Hlume, die aus

vielen fruchtbaren Äiümlein bestehet; die Halden
Biümlein aber sind unfruchtbar. Der Murrer¬
kuchen ist insgemein kegelförmig, und mit spreu-
artigen Reichen angefüllet, welche zujämmge«
fairen scheinen; in jeden? steckt ein ^yerstock, der
wie eine umgewandt schmale Pyramide oder
Gbeliscus aussieher, und emen holen Grund har.
Diese Theile sind in emem gemeinen Blumen¬
kelch eingeschlossen , der verschiedene sehr rieffo
iLinschnirre ha«, und sich sternarrig ausbreirec.
Diesem ist noch beyzusetzen, daß die Hlärrer
wechfelsweis wachsen.

Die Sorten sind:
1. Osxi.i5co'i'»iZcx mreZriLoliz, rzclici surco,

umbvne Atrorubente. ttort. Llrk. Kleine Sonnen¬
blume mit ganzen Blattern , deren Blättern gold,
färb sind, und die eine dunckelrotheScheibe hat.

2. Oöxl.i5LO?uecä Ooronici Lolio, rzclio purpu»
rL0,umI)onc Atro-rudenre. Kleine Sonnenblume,
mit Gemswurzblättern,purpurfarben Blumenstrah¬
len, und dunekelrorherScheibe.

Diese beeden Pflanzen wachsen urspringlich in
America; die erste kam aus Virginien, die andere
aus Carolina. (Aie können beede durch Theilung
der Wurzel im Frühling vermehret werden, wann
man selbige in Topffe pflanzet, die mit frischer, fet,
ter Erde angefüllet sind, sie an einen offenen Ort se¬
tzet, da sie so wohl der Sonne als des Regens ge-
messen können, und den Sommer hindurch daselbst
stehen lässet. Im Winter aber müssen sie in einen
Trog Hesetzet werden, damit man selbige für stren,
ger Kalte verwahren könne, wobey zu beobachten,
daß man ihnen in gelindem Wetter so viel freye
Lufft gebe,als möglich ist. Sie müssen öffters be¬
gossen werden, sonderlich im Sommer, da solches
häufflg geschehen soll; im Winter aber darf man et¬
was sparsamer damtt seyn. Die erste Sorte hat
sich in Engeland starck vermebrct, und ist daher
sehr gemein worden. Man halt sie wegen ihrer
Blumen, die sie häuffig bringet. und welche lange
dauern, indem jede fünf oder sechs Wochen schön
bleibet, und da auf diese wieder neue folgen, so sind
die Pflanzen insgemein vier bis fünf Monate damit
versehen.

Die zweyte Sorte ist nicht so gemein als die erste;
weil sie wenig Nebenbrut bringer; da auch ihrSaa-
me in Europa selten reifwird,so können die Pflan¬
zen nicht viel vermehret werden. Wann man also
den Saamen aus Laro-ma haben könnte, so würde
es am sichersten seyn, einen Vorrat!) von Pflanzen
zu erhalten. Der Saame dieser Pflanzen mus in
ein kemperirtes Mistbeet gesaet werden , wann her¬
nach die Pflanzen so ziemlich erstarcket, setzet man
jede in einen besondern Topf/ und gewöhnet sie nach
und nach an die freye Lufft. Nachgebends tractirt
man sie, wie von den alten Pflanzen gemeldet worden.

octtk^5. v^inZeä?ez. Geflügelte Erbsen.
Der Characrer ist:

Sie hac eine Papilionsblume.aus deren Relch
ein Scempfel entspringet , so nachgehend? ;u

L einer
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einer Schote wird, die insgemein rund und wal¬
zenförmig ist , auch einen rundlichren Saamen
enthält. Diesen Rennzelchen ist beyzuseyen, daß
die Oläcrer manchmalen einfach, manchmalen
aber paarweis wachsen, und.sich in Gabelein
endigen.

Die Sorten sind:
1. Ocukuz folio integro , czxreolos emiltsnte,

iemine lublmeo. s. p. Ochererbsen, geflügelte
Erbsen mit ganzem Blat, so Gäbelein treibt, und
gelben Saamen.

2. Ocn^us kolic» inteZro, czxreolos einittente,
jemine pullo. L. L. t^. Geflügelte Erbsen mit gan¬
zem Blat, so Gäbelein treibt,und braunen Saamen.

?. Ocnkus kalio inregro, czpreolos eminente,
iemine atro. L. k. Geflügelte Erbsen, Mlt gan¬
zem Blat,so Gäbelein treibt,und schwarzen Saamen.

4. Octtkuz 5olic> ciiviso, in c^reolos »beuntc.
InN. tt. Geflügelte Erbsen,mit getheiltem Blat,
so Gabelein treibt.

s. Ocni^us ^mericanus, tomentolus, iloribus
luteis. ?lum. Wollichte, americanische geflügelte
Erbsen, mit gelben Blumen.

Die drey ersten.Sorten sind zufällige Varieta-
ten, die nach der Farbe der Blumen und ihres Saa-
mens unterschieden sind, übrigens aber mit einander
übereinkommen, so, daß sie nur für Varietäten zu
halten , die aus dem Saamen kommen. Es sind
jährliche Pflanzen,die man im Frühjahr,in eine Ra-
batte oder Beer von leichter frischer Erde säen, und
ihnen eben so viel Platz lassen mus, als man insge¬
mein der mittlern Erbsensorrc lässet. Diesemnach
ist es am besten, daß man sie in zwey Schuh weit
von einander stehende Grüblein säe, und wann die
Pflanzen aufgegangen, die Erde um sie herum auf-
hauffe, wie bey den Erbsen zu geschehen pfleget.
Wann die Pflanzen höher zu werden anfangen,müs¬
sen Stecken zu ihnen gestecket werden, an welchen
sie sich mit ihren Gäbelein anhangen werden, und
also nicht auf der Erde kriechen, als welches widri¬
gen Falls verursachet, daß bey schlimmen Wetter
ihr Saame nicht rechrreif wird. Der Boden mus
»wischen den Reihen immer vom Unkraut rein ge,
halten werden : dann wann man selbiges wachsen
liesse, würde es die Pflanzen bald überlauffen und
ersticken. Um die Mitte des Iunii werden sie blü¬
hen, und mit Anfang des Augusts wird ihr Saa,
me reif seyn. .

In der Lombardie, und in einigen Teilen von
Spanien wachsen diese Pflanzen wildjin L "geland
aber werden sie m den Gärten einiger Liebhaber der
Doranick, um der Varietät willen, gebalren. Die
armen Einwohner derjenigen Orte,wo sie urspring-
lich wachsen, haben in Ermanglung anderes Vor¬
rathes , den Saamen dieser Pflanzen gegessen; al¬
leine er ist bitter, schwer zu verdauen/ und giebt kei¬
ne gute Nabrung.

Die vierte Sorte hat D. Tsurneforr in derLe.
vanre entdecket, und den Saamen davon in den
königlichen Garten nach Parls gesendet,woselbst sie
geblühet hat, und seit deme verschiedenen Liebhabern
von Pflanzen mitgetheilet worden ist. Sie ist eben
so dauerhafft als die gemeine Sorte, und kan also
eben so gesaet und tractiret werden.

Die fünfte Sorte hat Pater plumier in Ame¬
rica, und seitdem D. W. Houstoun in Campeche
entdecket. Der Saame dieser Sorte mus bald im
Frühling in ein Mistbeet gesäet werden, und wann
die Pflanzen aufgegangen, versetzt man jede meinen

besondern Topf, und gräbt selbige in ein temperir-
tes Mistbeet ein, wo man ihnen bey warmen Wet'
ter viel frische Lufft geben , und sie öffters begiesse»
mus. Mit Anfang des Iulii werden sie blühen, und
im Herbst wird ihr Saame reif.

OCM.IRLN oder ALUGLLN. Dieses
bedient man sich bey allen horten des Steinobstes,
sonderlich bey den psersichcn, Necearlnen, Air-
schen, Pflaumen :c. wie auch bey den Pomeran¬
zen - und Iasminbäumen , und verdienet bey den
meisten Fruchtsorten, allen Arten des Propffens vor¬
gezogen zu werden, selbiges wird auf folgende
Weise vorgenommen: man mus mir einem schärft
fen Federmesser versehen seyn , so ein plattes Heftt
hat, als welches man braucher die Rinde des Stam¬
mes aufzuheben,um das Aug hinein zu schieben, dar¬
nach hat man auch noch etwas guten Bast nörhig,
der in Wasser eingeweichet werden mus, damit er
stärcker werde und biegsamer seye. Wann sodann
die Reiser die man fortpflanzen will, von den Bäu¬
men abgelöset worden, so wählt man einen glatten
Theil des Stammes, fünf oder sechs Zoll hoch,über
dem Boden, wann es Zwergbäume sind; sind es aber
hochstämmige, so müssen sie sechs Schuh über dem
Boden oculiret werden. Hernach macht man mit
dem Oculirmesser einen Querschnitt durch die Rin¬
de des Stammes, und aus der Mitte desselben einen
andern unterwärts, der eine Länge von zwey Zollen
hat, so, daß sie deede wie ein? aussehen. Hicbey
aber mus man sich in Acht nehmen, daß man nicht
zu tief schneide, damit der Stamm nicht verletzet
werde. Wann man hernach die Blätter bis an d»e
Stiele vom Reis abgenommen , macht man einen
halben Zoll unter dem Aug einen Querschnitt, uni>
löset mit dem Messer das Aug zusammt einem Theil
des Holzes in Form eines Schildleins ab. Wann
dieses geschehen, mus man mit dem Messer denje¬
nigen Theil des Holzes wegnehmen, so man mit deM
Auge abgenommen, und Acht haben, ob das Aug
damit zusammenhange oder nicht: dann alle die Rei¬
ser so im Abziehen das Aug gehen lassen,müssen, als
untauglich, weggeworffen wesdcn. Wann man her¬
nach die Rinde am Stamm mir dem platten Hefft
des Oculirmessers bis an das Holz subtil aufgeho¬
ben , so schiebt man das Aug zwischen die Rindt
und das Holz des Stammes fein oben hinein, und
schneidet so viel von der Rinde am Aug hinweg, als
etwann für den im Stamm gemachten Schnitt zu
lang seyn mögte. Wann nun also das Aug mit
dem Stamm genau passet, mus es mit Bast dicht»
umbunden werden, da man dann unten am Schnitt
anfängt, und bis oben fortfahret, dabey aber Acht
giebt, daß man das Aug nicht mit binde, sondern
frey lasse.

Drey Wochen oder ein Monat nach dem ocull-
ren, wird man sehen können, welche Augen ange¬
setzt haben, indem diejenigen, so verschrumpft und
schwarz aussehen, tod sind; von solchen aber,so friiw
und aufgequollen sind, kan man versichert seyn, daß
sie eingewachsen, und also kan man das Band lösen:
geschiehet solches nicht zu rechter Zeit, so drucket es
den Stamm,und ist selbigem sehr schädlich,ja macht
wohl gar das Aug verderben.

Im folgenden Merzen mus der Stamm, drey
Zoll über dem Aug, schiefabgeschnitten werden, da¬
mit die Nässe darüber weglaufte, und nicht in den
Stamm eindringe. An diesem Tbeil desSlan^
mes den man über dem Aug stehen lässet, kan man
gar füglich den aus dem Aug kommenden Trieb vest
machen , der sonstcn leicht von dem Wind ausge-
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rissen werden könnte, wann man solchem nicht vor-
kominet.^ Doch darf solches nicht länger als ein
>>ahr wahren , nach welchem man das Hol; dichte
wer dem Aug wegschneidet,daßsolches den Stammbedecke.

Die Z«t da man oculiret, erstrecket sich von der
Mitte des Iunü bis in die Mitte des Augusts,
nachdem nämlich das Wetter, und die Baumsor-
tcn die man oculiren will, tauglich sind; welches
^tchrlich zu erkennen, wann man probiretobdieAu,
Hm vom Holz leicht losgehen. Die allgemeinste

gbcr man siehet daß die Auqen a>n
lühngen Schus formiret seyn, welches ein Zeichen,
vaß ihr Frühlingswachstum vorbey sey.
. Insgemein oculiretman die Apricosen am ersten;
^>e Pomcranzenbaumeaber am letzten , als mit
Elchen solches niemalen vor Mitte des Augusts
^zunehmen. Wann aber solches geschiehet, soll
Nlan allezeit trübes Wetter dazu wählen: dann nimmt
^an selbiges um den Mittag bey sehr heissem Wet,
^ vor, so dämpffen die Reiser zu starck aus, so,

die Augen nicht feucht genug sind. Auch soll
jnan die Reiser nicht lange vor dem Gebrauch von
^n Bäumen abnehmen; müssen aber die Reiser an«
"rswo geholet werden, wie öffterszu geschehen pfle-

, so soll man mir einem blechernen Instrument
Ersehen seyn, so eine zehen Zoll lange Röhre, und
An einen Deckel mit fünf oder sechs Löchern hat.
-V'ese Röbre füllet man zwey oder drey Zoll hoch

Wasser an , und in selbiges setzt man die Rei,
Kr aufrecht, so , daß der Theil wo sie vom Baum
^geschnitten worden, im Wasser stehe, und hernach
""schliesst man es mit dem Deckel um die Lufft .da,
?,on abzuhalten. Die Löcher im Deckel sindhmlang,
.'«) genug die Ausdünstung dcr Reiser durchzulas,
N ^ welche ihnen schädlich wäre , wann sie cinge,
ichlossen bliebe. Man mus aber Acht haben » daß
jncm die Rökre aufrecht trage, damit das Wasser
?le Augen nicht berühre: dann diejenigen thun sehr
M, die ihre Reiser ganz ins Wasser legen, indem
^e Augen dadurch so mit Feuchtigkeit angefüllet
werden, daß ihnen keine Krafft überbleiber, den
Uafft aus dem Stamm an sich zu ziehen, wovon sie
vssttrs verderben. . . .
..The ich aber schliesst mus ich noch melden, daß,
,d man gleich insgemein denjenigen Theil des Hol»
«es vom Aug wegnimmt, den man vom Zweig mit
^b'gem los gemachet, es doch viel besser »eye , an
^lchiedenen zarten Baumsorten etwas Holz am
^Ng zu lassen,ohne welches solches vielmals verdirbt.

man dieses nicht beobachtet, so sind ihrer viele
Mers auf die Gedancken kommen, daß sie geglau,

es liessest sich einige Baumsorten durchs ^)cl„
nicht fortpflanzn; da sie doch angeschlagen ha,

. en würden, wann man auf diese Weise verfahren
gleichwie ich vielmals erfahren.

Siehe ttoimjnum

p^s.l. Basilienkraut.

Der Characrer ist:
Lippendlume.die aus einem Alar

^-^ehec; die obere Lippe stehet aufrecht, ist rund,
eingekerbt, und grösser als der S.;rr, oder

e untere Lippe, welche u»5gemew kraus, oder
kcl^ ^"SIejÄ)nirren ist Aus dem Dlumen,
^ entspringt em Srempfel, um denvierEm,
^»onen siyen, aus weichen hernach so viel

"amen werden , die m einer Hülse stecken, so
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zuvor der Blumenkelch gewesen. Diese Hülse
hur zwo Lippen, die eine davon steher aufrecht,
und »st zweyspalrig ; die untere aber ist m viele
Theile zerschnitten.

Die Sorten sind:
!. Ocinu.vl vulZatiuz. L. L. ?. Gemeiner

Basilie.
2. OLsiuuiu vulZAlius, foliis ex niZro virefcen-

tibuz, tiore »Ibo. K. ?. Gemeiner Basilie mit
dunckelgrünenBlättern, und weisser Blume.

z. Ocrmukl minus snZu^ifolium, foliis lerrstis»
d. L. ?. Kleiner BaflUe, mir schmalen ausgezack¬
ten Blattern.

4 minus 2NZuüifolium, foliis bullaris.
tt. I'. Kleiner, schmalblätteriger Basilie, mit
warzigen Blättern.

s. Ocv>!un Minimum. L. ö. ?. Der kleinste
Basilie, insgemein der buschichte Basilie.

6. OLViuun Minimum , foliis ex purpurn niZii-
canribus. tt. R.. p. Der kleinste Basilie, mit dun,
ckelpurpurfarben Blättern.

7« Oc^nuvi cirri o6ore. L. k. l*. Basilie, sö
einen Citronengeruch har.

8. larifolium, mzculztum ve! crispum.
c. L. e. Breitblätterige Basilie, mit fieckichten
kraussen Blättern.

9. Oc?^u?.l foliorum fimbriis sä en6iviam ac-
ce6cntibus, mzximum. tt. 1^. Der grösste Basi,
lie, so wie dieEndivien eingefasste Blätter hat.

IQ. OcvivlU!vi foliis Kmbriztis, viriclibus. L.L.?.
Basilie mit verbrämten grünen Blättern.

i i. Ocriuun cÄrzwpk/IlaNim maximum.
Der grösste Basilie, so wie Nelcken riecht.

12. Oc.?muki 2niil oäore. L. L. Basilie, sü
wie Anis riecht.

i?. OcxMUmminusANZuliifolium,foliis ierratis.
L. L. ?. Kleinerer,schmalblätteriger Basilie, mit
zackigen Blättern.

14. Ocrnu.vl tricolor. si. l<. Dreyfarbi,
ger Basilie.

is. OLVnun niZrum m-ijus, acuto rur« o6ore,
k?. Grosser, schwarzer Basilie, mit scharffen
Rautengeruch.

16. d)L?Au» Campockianum, oclorztillimum»
»c>uü. Der am angenehmstenriechende Basilie,
von Campeche.

Da dieses jährliche Psianzen sind, so werden sie
aus dem ^?aamcn gezogen , den man im Merze,,
in ein temperirtes Mistbeet säen mus; wann hernach
die Wanzen aufgegMcn, soll man sie m ein ande«
res temperirtes Mil.'bect versetzen, und sie so lange
begiessen und im Schatten halten, bis sie Wurzeln
geschlagen. Nachgehende mus man ihnen bey ge,
lindem Wetter viel Lufft Heben , sonst wachsen sie
sehr schwach auf, auch müssen sie össters begosscn
werden, dann sie lieben die Nasse. Im May soll
man sie mir einem Erdball an den Wurzeln aushe-
den , und entweder in Töpsse oder Rabatten verse,
tzen, auch so lange im Schatten halten,bis sie Wur,
zeln bekommen; nachgehend!, brauchen sie keiner fer¬
neren Besorgung , als daß man sie vom Unkraut
reinige, und im trockenenWetter begiesse.Obgleich
diese Pflanzen nur allein vom Saamen gezogen
wei den, so kan man doch, wann man etwann eine
besondere Sorte aus dem Saamen erhielte,dieman
gerne vermehren wollte, im May Spröslein davon
nehmen, und in ein temperirtes Mistbeet einpflan,

X » !«",
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M, sie auch dabey etwann zehen Tage lang begies-
sen und im Schatten halten, da sie dann diese Zeit
über wurzeln werden , und innerhalb drey Wochen
mit den Pflanzen so aus dem Saamen gewachsen,
entweder in Töpffe oder Rabatten versetzet werden
können. Im <5lugust bringen diese Pflanzen reif«
fen Saamen, da man dann den Saamen derjeni-
genS)rten so sich am meisten unterscheiden, beson¬
der s aufheben mus, um ihn im folgenden Frühling
vorräthig zu haben.

Die erste Sorte ist vom Collegio medico zum Ar,
zeneygebrauchverordnet worden ; die fünfte Sorte
aber wird wegen ihrer Schönheit und ihres Geruchs
von denjenigen am meisten geachtet, die selbige zur
Zierde ihrer Garten ziehen.

Der Saame dieser Pflanzen wird ordentlich aus
dem südlichen Theil von Lranckreich oder Italien,
olle Frühling zu uns gebracht, weil ihr Saame in
freyer Lufft in diesem Land niemalen reif wird Wer
aber den Saamen einiger Varietäten zu erhalten
Lust hat, der mus selbige im Herbst, wann das
Wetter kalt zu werden anfängt » in eine lufftige
Glascasse oder Glashaus setzen, und wann man sie
hernach mit Wasser versiehet, auch ihnen bey gelin¬
dem Wetter, alle Tage frische Lufft giebt, so wer,
den sie in diesem Land gar wohl reißen Saamen
bringen.

Die sechzehende Sorte ist zarter als immer eine
der übrigen. Herr D. W. Houstoun hat sie bey
Campeche wild gefunden, und den Saamen nach
«engeland gesendet. Er mus bald im Frühling in
ein Mistbeet gesaet werden, und wann d«e Pflanzen
aufgegangen , so versetzt man sie in ein anderes sehr
temperirteS Mistbeet, um ihr Wachstum zu beför¬
dern. Wann sie etwas erstarcket, mus jede in einen
besondern Topf gepfianzet , und entweder in das
Glashaus, oder in ein temperirtes Mistbeet versetzet
werden, wo man ihnen in warmen Wetter viel fri¬
sche Lufft geben kan; wann man sie aber furderKal-
te und Nasse verwahret, so wird ihr Saame intLn-
geland sehr wohl reif werden.

von -;>> eine Rebe, und
-'Kc.eine Blume Die Alten nannten e-ni^c Wan¬
ten, die mit den Reben um gleiche Zeit blühen,oder
deren Blumen mit ihnen einerley Geruch baben,0e-
nantlie) . visier Vrvjnvorr. Wasserfilipen-
dulwurz.

Der Tharacrer ist:
Es ist eine doldenrragendepflanze, deren

Vlume aus verschiedenenherzförmigen Llarlein
bestehe, die sich wie eine Roj5 ausbreiten. Der
Eyerstock ist oben am Relcl, vest, und wird zu
einer aus zwey langlichren Saamen besiehenden
Lrucbr,dte an der einen Geice hockerichc und ge¬
streifte, an der andern aber placr sind , und sich
gleichsam mir Stacheln endigen, von welchen
der mittlere starcker ist/ als die übrigen.

Die Sorten sind:
1. cicMze kacie Zobeln I'arll. 1'kezt.

Wasserfilipendulwurz so dem Schierling gleichet.
2. OLNänrW A^uarica. L. k. ?. Wasserfili¬

pendulwurz.
Es giebtverschiedeneandere Sorten dieser Pflan¬

ze, davon einige urspringlich in Engeland wachsen;
da sie aber weder Nutzen noch Schönheit haben, so
werde ich sie hier nicht anführen.

Die erste der hier angeführten ist an den Sei¬
ten der Themse bisseits und jenseits von Lonben,
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wie auch an grossen Teichen und Flüssen,in verschie¬
denen Theilen von »Lngeiand/fthrgemein. Dies*
Pflanze wachst insgemein vier oder fünfSchuh hoch
mit starckknotigen Stengeln > die, wann sie abge-
brechen werden, einen gelblichten, siinckcnden Sastt
von sich geben : die Blätter gleichen in etwas den
Blattern des gemeinen Schierlings, haben aber eine
hellgrünere Farbe. ^ Die Wurzes theilet sich in vier
oder fünf andere langlichtrunde,die, wann sie von
einander abgesondert sind, den pastinaiwurzelnin
etwas gleichen, wofür sie auch einige unwissend an¬
gesehen,und solche gekochet haben, wodurch sie nebst
ihrem Gesinde vergissrer worden.

Die Mtige Eigenschafft dieser Pflanze hat eini¬
ge verleitet, daß sie selbige für die Licurzm der Al-
ten gehalten; alleine nach Vvepsers Bericht wurde
von den Alten das 8ium alrerum Olul'ztri t'ücie ho¬
beln, Licura genennet ^ wie in IDepsers Buch äe
Licura weitläuffriger zu sehen.

Die zweyte Sorte ist in nassem Boden, und an
den Seiten der Flüsse, verschiedener Theile von Ekv
geland sehr gemein, sie wird lange nicht für so starrt
als die erstere gehalten,ist aber doch auch vergifftet.

Alle Sorten dieser Pflanze wachsen von Natur
in feuchten Orten, so, daß derjenige, der sie ziehen
will, ihren Saamen , bald nachdem er reif gewor¬
den, im Herbst, in einen nassen Boden saen soll, da
sie dann aufgehen, und im folgenden Sommer aus-
serordentlich wachsen werden , auch keiner andern
Besorgung nöthig haben, als daß man sie vom Un¬
kraut reinige.

OHRWURM, Die Ohrenwürmer sind ein
dem Garten sehr schädliches Geschmeis, sonderlich
wo Nelcken stehen: dann sie gehen diesen Blumen so
sehr nach, daß wann man nicht Sorge tragt,sie ab¬
zuhalten, sie solche gänzlich zu Schanden richten, in¬
dem sie den untern süssen Theil der Blatlein abfres¬
sen. Um diesem vorzukommen, haben ihrer viele
solche Gerüste, davon jede Stütze in einem irdenen
oder bleyernen Becken stehet,die beständig voll Was¬
sers sind. Siehe den Artickel

Andere hangen die holen Scheeren der Krebse
und Hummers, in verschiedenenTheilen des Gar,
tens, an Stecken, in welche diese Würmer hinein
kriechen, da man sie dann durch össteres Nachsuchen
ohne viele Mühe ausrotten kan. Dieses aber wird
den Spalierfrüchten sehr nutzlich seyn, dann sie thun
in selbigen grossen Schaden.

Die Oldenlandia.

Ihr Lharacrer ist:
Sie hat eine rosenformige Blume, so aus ei¬

nem Blarlein bestehet, welches fast bis unten in
vier Theile zerschnitten, und am Reich siyec.
Dieser Reich wird hernach zu einer runden
Frucht, die zwey Zellen har, u, denen verschie¬
dene kleine Saamen enthalten sind.

Wir haben nur eine Gorre dieser Pflanze, und
diese ist:

kumilis, kolio. ?lum.^ov.
Len. Niedrige Oldenlandia mit demPsopblat.

Diese Pflanze hat Pater Plumier m America
entdecket / der ihr auch , zu Ehren Heinrich Leonl
hards Oldenland eines Deutschen, der ein Schu¬
ler von D. Herman zu Leyden , und ein curiöser
Botanist gewesen, diesem Namen gegeben.

Herr Robert Millar, der den saamen in 'Ja»
maica gesammelt, hat selbigen nach Engeland ge¬
sendet. Es ist eine niedrige jährliche Pflanze, die

selten



selten über drey öder vier Zoll hoch wird,und sich in selbst es eine Menge dieser Baume giebt,die in recht
^ <wf dem Boden kriechende Aestlein theilet, strengen Wintern gröstencheilsverderben. Indem

Aestlein haben lange, schmale Blätter, die Garten von ^ambden.houjebeyRenfmgron stunde
paarweiö gegen einander über wachsen. Aus den vor einigen Iahren eine Parthie dieser Bäume, die
^mckeln der Blätter kommen die Blumenstengel, sieben bis achc Schuh hoch waren, nnd in einigen
Ueuien Zoll lang, oder auch länger werden, und guten Jahren,sehr gute Früchte getragen. Sie wa-
''u) »i drey oder vier kleinere Stengel theilen, auf ren gegen Mittag an eine Mauer gepflamet, und
"neu jedem eine kleine weisse Blume stehet. wuch>en wild daher, ohne daß sie beschnitten oder
.> -Her Saame dieser Pflanze mus bald im Früh- an die Mauer angebunden wurden, welches sie zwar
N >n ein Mistbeet gesaer werden , und wann die sonst gar nicht brauchen; so lange sie aber den obern

aufgegangen, versetzt man sie in ein ande- Theil der Mauer noch nicht erlanget hatten, trieben
"» Mistbeet, oder auch in kleine Töpffe, und gräbt sie jehr wohl, nachdem sie aber über die Mauer hin«
'^vige in ein temperirteö Mistbeet von Gerberloh aus gewachsen , thaten ihnen die Nordwinde mei-

wobey zu beobachten, daß man sie begiesse, und stens alle Winter grossen Schaden , ja ich glaube
U Schatten Halle, bis sie Wurtzeln gewonnen, der strenge Winter (1709 ) werde sie gänzlich zu
Mchgchends müssen sie, bey warmen Wetter, viel Grund gerichtet haben.
U>che Lufft haben, und öffters begossen werden. Diese Pflanzen können durch Einlegung ihrer
K dieser Wart werden die Pflanzen im Iunio zarten Zweige, wie andere Baume, fortgepflanzet
.An , und bald hernach wird auch ihr Saame werden,selbige aber mus man zwey Jahre ungestöhrt
Augen, so, daß man denSaamen,von ZeitzuZeit, stehen lassen. Dieje Zeit über werden jie Wurzeln
»nchdem er nämlich reif n>rd, sammeln mus: dann bekommen haben / und alsdann kan man sie von den
^ die Aestlein grösser werden, so wachsen bis in den allen Pflanzen abnehmen, und entweder in Töpffe,
Mst, da die Pflanzen verderben, immer frische die mir frischer leichter Erde angefüllet sind,oder in
Zumen "ach. Lasst man aber den Saamen m die das freye Feld, an einen warmen Ort, petzen. D,e
^Pffe fallen , so werden die Pflanzen bald hernach beste Seit sie zu versetzen, ist zu Anfang des Aprils,
"Mchen, und den Winter über dauern , wann sie da man dann, wo möglich, ein nastes Wetter dazu
Merst im Glashaus stehen, und blühen also im wählen, und diejenigen, so in Töpffe gepflanzt wer,
'Agenden Frühling. den, in einen schattigen Ort des Gewächshauses se¬

tzen soll, bis sie Wurzeln geschlagen; diejenigen aber,
61^, (von I'kc Olive. DerOelbaum. so ins Feli) gepflanzer werden, mus mau um dieWurzeln mit Geströde belegen, damit die Erde nicht

Sein Characrer ist: zu trocken werde , und dann und wann begiessen;
_ Die Dlärrer sind meistens langlichr und im» doch muv solches ja nicht zu viel geschehen, weil die
?trgrün. Die Olume bcsteher aus einem Vlar; zarten Fasern der Wurzeln davon faulen , und die

unrcrer Theil ist hol, der obere aber in vier Bäume verderben würden. Wann die Pflanzen
7-heile gerheiler. Der L> erstock so in der Mitte neue Wurzeln bekommen, können die so in Töpssen

^ Älume vest styec, wird zu einer eyformigen stehen, mit andern ausländischen Pflanzen , an dieTeiche,,, fleischigen Frnchr, so voll f-rren Saff- freye Lufft gesetzet werden, mit welchen man sie auch
s/ stecket, und einen harren rauen Srein eiw im Winter ins Haus bringet, und wie die Nlxr«Knesset. ren, und andere nicht so zarle Pflanzen und Stau,

«a.-r-n imk - de" tracriret. Die aber im freyen Feld stehen, brau-
, ^ ^ ^ ^ ch^n keiner weiter» Besorgung bis in den folgenden

« Orez fztivz. C. !>. 1. ^-er zahme Oelbaum. c^gjmer, da man den Boden um die Wurzeln her,
rick'f > ^ ^^'lcsnz,folio l0nZo,!^o,5uxraZtrovl- Geströde bedenken mus, um den Frost abzu,

' lplenäenre,mf^ psUicie vjricii. Lcxrk. wci Der h^iten, daß er nicht zu tief eindringe. Ware die
so Oelbaum, mit breitem, langem Blat, ^^e recht streng, so mus man sie mit Matten be,
arun ? glanzenddunckelgrun,unten aber bleich- decken, welches hindert, daß sie von selbiger nicht" beschädiget werden ; doch darf man die Matten,
, ^friczn», folio buxi crzAo, ztroviricil, svann der Frost vorbey ist, nicht darüber lassen, aus

^ cottjce 2lbo, ic!tbro. Lnerk. In6. Der Furcht, es möglen , wann sie zu sehr eingeschlossen
ittcanische Oelbaum mit Buchsblattern. wären, ihre Blätter und zarten Zweige, aus Man,

^4- 0i.xz minor I.uccn5ls,fru^u oäcirzro.lourn. gel freyer Lufft, schimmlicht werden , welches den^er Oelbaum von Lucca. Bäumen eben so nachtheilig seyn würde, als wann
Lruäiu majori, c-rnc crz^. 'rourn. sie der Kalte ausgesetzet gewesen wären , ia ihnen

Oelbaum mit grosser Frucht, welche ein dickes manchmalen noch schädlicher ,eyn konnte: dann sel.üleisch ^ 11 u ^ geschiehet es, daß, wann sie starck schimmlicht
^t. ^ ^ » aeworden, oder lange bedecket gestanden sind, und

^6. Oi.!^ s^ivcttrig, kolio molll incano. l.-L. Schimmel »n die Rinde gekommen, daß, sage
^er wilde Oelbaum,mit weichen, grünen Blattern. ^ ^ jemalen wieder erholen; da es hingegen
, Diese fünf erste Sorten werden in den Gärten geschiehet, daß die Kälte nur allein die zarten
A Liebbaber gehalten , wo man sie entweder in Schossen mitnimmt, den Stamm aber nebst den
.^vpffe oder Kübel pflanzet, und im Winter mir den festen unbeschadiget lasst, so, daß sie ,m folgenden
^omeranzenbäumen,Myrren zc. ins Gewächs- M'Mmg wieder treiben. .
>)aus setzet; doch sind sie grösten Theils dauerhafft Diese ^ume werden insgemein von dememgen
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bringet, meistens ziemlich grosse Stamme, welche
Grösse die jungen Pflanzen, in diesem Land,inzehen
oder zwölf Jahren nicht erhalten. Wann man sich
diese Stamme erst angeschaffet, so sollen sie, nach,
dem ihre Wurzeln vorher vier und zwanzig Stun-
den in Wasser eingeweichet,und von dem Unrath,
der sich auf der Reise an selbige gesetzet, gereiniger
worden, in Töpffe gepflanzet werden, die mit fri¬
scher, leichter, sandiger Erde angefüllet sind, diese
grabt man hernach in ein temperirteS Mistbeet ein/
und verwahret sie bey der Tageshitze, gegen den star-
cken Sonnenschein, begiesset selbige auch in etwas,
wann man findet, daß die Erde in den Töpffen tro¬
cken seyd. Bey diesen Umständen werden sie ein
Monat oder sechs Wochen hernach zutreiben anfan-
gen, da man ihnen dann ngch Proportion der war¬
men Witterung Lufft geben mus; wann sie aber ziem¬
liche Schossen getrieben, soll man sie nach und nach
an die freye Lufft gewöhnen , in welche man sie so
setzet, daß sie für starcken Winden verwahret seyn.
In diesem Platz müssen sie bis in den Ocrsber blei¬
ben, da man sie wieder in das Gewächshaus, wie
vor angezeiget worden, setzen mus. Hat man nun
diese Pflanzen also versorget, bis sie starcke Wurzel
und ziemliche Wipffel bekommen, so kan man sie
aus den Töpffen heraus nehmen , die Erde an den
Wurzeln lassen, und in einen warmen Ort hinaus
pflanzen, da sie dann, wie vor gezeiget worden,gleich
den jungen gewartet werden müssen, gerathen sie
nun, so werden selbige in zwey bis drey Jahren
Früchte bringen. Der Luccischs Oclbaum, und
der mit Vuchsblacrern sind die dauerhafftcstcn, da¬
her soll man sie für andern in die freye Lufft pflan¬
zen, doch werden aus der ersten Sorte die grössten
Bäume.

Der Oleaster oder wilde Oelbaum ist sehr dau-
crhafft,und vertragt die strengste Kälte unseres Cli-
ma, wann er einen trockenen Boden hat,und nicht
zu starck den kalten Winden ausgesetzet ist. Er
wachst sechzehen bis achtzehen Schuh hoch, und be¬
kommt einen grossen Wipffel; wann man ihn auch
unter andere ausländische Bäume in die Quartiere
der Lustwälder setzet, so vermehret er die Varietät
durch seine silberfarben Blätter gar sehr; während
der Zeit aber, da er blühet, welche in den Iunium
fällt, erfüllet er die Lufft weit herum mit seinem
lieblichen Geruch, obgleich seine Blumen ziemlich
klein, und von geringer Schönheit sind. In En¬
geland bringt er zuweilen Frucht, wann er alt wird,
alleine es pflegt auch öffters zu geschehen,daß,wann
er Früchte träget,er bald hernach abstirbt.

Dieser Baum lässt sich durch Einlegung der zar-
ten Zweige, die in einem Jahr Wurzeln schlagen;
fortPfianzen; man kan sie demnach um solche Zeit
von den alten Pflanzen abnehmen, und dahin setzen
wo sie bleiben sollen : dann sie wollen eben nicht äff,
ters versetzet seyn. Die beste Zeit sie zu versetzen ist
zu Ende des Marrii , oder zu Anfang des Äpnls,
ehe noch die Blatter Herfür treiben; da man dann
zu beobachten hat, daß man den Boden um die
Wurzel herum mit Geströde bedecke, und sie, wann
es nöthig ist begiesse; nachdem sie aber wohl gewur¬
zelt, werden sie sehr schnell wachsen, und in zwey bis
drey Jahren blühen.

OX4s'I^l.()l)L8, (von °^?«>°5,der Nabel, und
die Gestalt , weil die Saamencapseln gleich

einem Nabel des Menschen ausgeholet sind). V«-
YU5 dlave!. y'vrr. Nabelsaamenkraut.

VN

Der Characeer ist:
Die Vlume bestehet aus einem Vlarlein,so s?"

in die Runde ausbreitet, und verschiedene
schnitte hat Der Gtempsel so aus der tlltrt»
der Blume wachst, wird zu einer Frucht, die
vier holen nabelförmigen Capseln bestehet,
in etwas einem Rorb gleichen, in deren jeder
wenigstens ein plarrcr Saame ist , der am
ramidenförmigen, viereckichren Mutterkuchen
hangt.

Die Gorren sind:
r. I^ullranica, lim kolic». l'oMli-

Nabelsaamenkraut.
2. L)öli>nxi.ooc5 I^uktzmcz clatior,

Lolio. lourn. Hohes, portugiesisches Nabels«^
menkraut,mit demHundszungenblat.

z. Otti>N4l.0Ors PUMÜ2, verna, s/mxkyri folio-
lourn. Das niederige Frühlingsnabelsaamcn-
kraut, mit dem Wallwurzblar,oder kleiner BoreM'

Die erste dieser Pflanzen ist schon lange in den
englischen Gärten. Der Saame dieser Sorte wirv
zu Londen in den Kramläden verkaufst, als eine
kleine jährliche Blume, die man zu Einfassungen
braucht; wozu sie jedoch keineswegs taugt, weites
öffters geschiehet, daß nicht einmal der zehende ThA
des Saamens aufgehet, wann man ihn auch gleich
mit aller Sorgfalt sammelt, so, daß also die Pflan¬
zen gar dünne, und nur fleckweis, wachsen; sie giebt
aber doch den Rabatten des Lustgartens eine ziem¬
liche Zierde, wann man sie, wie die kleine Lychws,
und andere jährliche Pflanzen von gleichem Wach^
tum, fleckweis säet, unter welchen diese Pflanze
«ine schöne Varietät machet. Ihr Saame muß iiN
Herbst gesäet werden, so bald als er reif ist'; da er
dann sehr wohl aufgehen wird , da hivgegen derje¬
nige, den man im Frühling säet, selten aufgehet,'
auch vertragen die Pflanzen die Kälte unserer or¬
dentlichen Winter gar wohl,und im folgenden Früh¬
ling werden sie blühen, da man dann im iZulw gu¬
ten Saamen von ihnen erhalten wird; die abcr >»!
Frühling gesäet worden, bringen gar offr keinen rei¬
fen Saamen.

Die zweyte Sorte findet sich, jetziger Zeit,nur al¬
lein ,n einigen guten Kräutergärten, ob sie schon
eben so dauerhafftals die erstere ist, auch ebensoge¬
wartet werden mus. Sie wächst höher und hat
breitere Blätter als die erste, und hierinnen beste¬
het einig und allein ihr Unterschied.

Die dritte Sorte ist eine beständige Pflanze, und
vermehret sich durch ihre kriechende Aestlein gar
starck, welche auf dem Boden liegenden ihren Kno¬
ten Wurzeln treiben, auch ausgehoben,und als neue
Pflanzen versetzet werden können. Sie wollen ei¬
nen nassen Boden und schattige Lage haben, da sie
dann ausserordentlichwachsen,und im frühen Früh'
ling, viel schöne blaue Blumen bringen werden, u»ü
welcher willen sie vornehmlich in Achtung stehen.

Irce?rimrolc. GelbeS Lysilllö-
chikraut.

Der Characrer ist:
Es hac eine rosensörmige Dlume, die -nsA^

mein aus vier Vlarlein bestehet.die im RrelvalN
dem Aelch siyen. Aus dem obern Theil derst^
ben, welcher röhrichr ist , entspringt ein GreN^
psel, der untere aber wird zu einer walzenförmi¬
gen Frucht, die sich in vier Theile sparet, un^
vier mir Saamen angefüllte Zellen hat, die
gemein eckichr sind,und amMurcerkuchenhangen.



ON

Die Sorten sind:
!. 0»^ latifolia. Inü. K. tt. Breitblätteri-

^ gelbes Lysimachikraut.
. OväLkz jztifollz, ^c>re 6iluriore. Inli. K. ^
^Alatterigeö, gelbes Lysimachikraut,mitbleichgel-Blume.

Iztifoliz, ilcikibus amplis. Inli. R^. tt.
^^blätteriges, gelbes Lysimachikraut, mitgrossen
»,.4' anxuiiifoliz. Inli. K. Schmal
Eiteriges, gelbes Lysimachikraut.
5. zngu^ifoliz, czule rubro, Korc mi-

/ntt. t<. ». Schmalblätteriges,gelbes Lysi-
"'"chlkraut,mit rothen Srengeln,und kleiner Blume.

OkäLkz ^mericanz, foliis perticsriT amplic»-
' , pzrvo klore lutco. ?lum. Zlmericanisches

^kibes Lysimachikraut, mit breiten Flöhkrautblät-
^N,und kleinen gelben Blumen.

«,?. ^mcriczns , foliis persiczriT anZu-
^ >vrilzu5, mzZno ilore lurco. k^Ium. Lar. Ame?
kd^/"scl)es , gelbes Lysimachikraut,mit schmalen
v iohkraulblätrern,und grosser gelber Blume.

^rnerjcanii frutcicens, nern folio,
^Zno flore luteo. l"lum. (^zc. Americanischcs

Lysimachikraut, mit dem Oleanderblat, und
^lser gelber Blume.
, /^mcricsnz, foüc» betonics, fruäiu

''p>6c>. p>um. L»t. Americanifches,gelbes Lysi-
?^ikraut, mit dem Betoniendlat, und rauer
frucht.
, iv. Izurifolis, siore zmplo pentzper»-

^euitlee. Gelbes Lysimachikraut mit Lorbeer,
Ottern, mit grosser fünfblätterigex Blume.

^ kyllopifoliz, Aore zmplo vioizceo.
^ille. Gelbes Lysimachikrautmit Ysopblättern,

grosser violelfarber Blume.
linsri» foiio, mzgno klare purpu»

?eui!lee. Gelbes Lysimachikraut, mit Lein-
^utblatterN/ und grosser purpurfarber Blume.

lalicis znZulio clcntztoczue folio,
>^irko^ keuillee. Gelbes Lysimachikraut,

schmalen zackigen Weidenblat, insgemein
'"^dsn genannt.

y ^4. »nZusto clentaroquc folic»,
iureo, calycc pr-elonZc». keuille. Gelbes Ly-

k'Aikraut, mit dem schmalen, zackigen Blat,gel,
^ <>lume, und langem Kelch.

y..Bie erste Sorte ist in den meisten englischen
^Men sehr gemein, woselbst sie, wann man ihr den
^amen ausstreuen lasst, ohne alle Besorgung auf,

"N» blühet, und offters ein beschwerliches Un-
s. ^ wird. Sie wachst auch im Rauch zu Lenden,
r^. . ^ ^ "ne, zur Zierde der Stadtg^rten, sehr
^ gliche Pflanze ist: dann sie blühet beständig vom
.'sang des ^unii bis in den 2luguft,und biswei-
D,^^ch,bey kalter Witterung, bis um Michaelis.

^^'uen dieser Pflanzen öffnen sich um den
des M nicht, wann warmes Wetter ist ; sondern
dan» , nach Untergang der Sonnen, und als«
w,? Reiben sie offen bis sie des folgenden Tages
in, bey trüben Wetter, oder wann sie
ien " wachsen, bleiben die Blumen den gan-
sick Weil die Blume also gewohnt ist,
die öffnen, so ist sie auch von einigen
dier p, genannt worden. Die
in ii^° ^ eben so dauerbafft, und wachsen

Boden und Lage; ihr Saame kan im
ttn m einen offenen Ort gesäet werden; wann
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aber hernach die Pflanzen aufgehen, mus man sie
vom Unkraut rein halten, und da, wo sie zu dicht»
stehen, einig« von ihnen ausziehen, damit die andern
zum Wachsen Platz bekommen. In diesem Platz
können die Pflanzen bis um Michaelis bleiben, da
man sie dahin setzen mus, wo sie blühen sollen. Sie
bringen sehr viel Saamen, der, wann man »hnaus«
fallen lässt, den Garten mit Pflanzen genugsam ver¬
sehen wird ; die alten Pflanzen aber bleiben selten
länger wann sie Saamen getragen haben.

Obgleich diese Pflanzen sich gar wohl versetzen
lassen, wann solches um Michaelis geschiehet, so ist
es doch besser den Saamen dahin zu saen, wo die
Pflanzen bleiben und blühen sollen: dann sie haben
insgemein eine gerad untersich treibende Wurzel,die
beym Versetzen offters zerschnitten oder abgebro¬
chen wird ; nachHehends aber treiben die Pflanzen
selten so wohl, blühen auch gar nicht so lange, als
diejenigen,so ungestöhret stehen bleiben. .

Die sechste und siebende Sorte, sind viel zarter
als die erstere, und wollen in einem Mistbeet erzo¬
gen seyn, woselbst man sie wie die OaisanuncnunÄ
Amaranrhenwarten mus, wohin ich den Leser, zur
Vermeidung der Wiederholung, will verwiesen ha«
ben. Es müssen diese Pflanzen in einem Glashaus,
oder Glascasse gehalten werden,wo sie bey warmen
Wetter viel Lufft haben sollen; setzt man sie aber in
die freye Lufft, so bleiben sie selten lange schön, und
bringen auch nicht leicht in Engeland rciffen
Saamen.

Die achte Sorte ist dauerhafft,und thut in freyer
Lufft gut, wann sie in einen warmen Boden, an
einen schattigen Ort gesaet wird. Lassl man ihren
Saamen ausfallen, so gehet er im folgenden Fr5h,
ling auf, und braucht keiner fernern Besorgung, als
daß man ihn vom Unkraut rein halte. Wann man
einige dieser Pflanzen in Töpffe setzet, und im Win¬
ter im Gewächshaus verwahret, so werden si holzig,
und dauern zwey ja mehrere Jahre. Weil sie aber
so dauerhafft sind, daß sie vom ausgefallenen (saa,
men aufgehen, so mögen sich wenige die Mühe ma¬
chen , und die Pflanzen den Winter über aufbe¬
halten.

Die neunte, zchende, eilfte, zwölfte, dreyzehen,
de und vierzehende Sorte, sind zarter. Sie müssen
in einem Mistbeer gezogen, und wie die sechste und
siebende Sorte gewartet werden. Zlufdiese Weise
bekommt man nicht nur allein guten Saamen, soll,
dern man erhalt auch die Sorte.

Die zehende Sorte hat Pater Femllee in der
Ebene von Lima gefunden; und Herr Roberd
Mtllar hat sie um Panama angetroffen, und den
Saamen nach ^ngeland gesendet. Die eilfft?
Sorte hat eben wieder der Pater Feuillee in ^dtli
entdecket, wie auch die dreyzehende und vierzehende.
Die zwölffre Sorte aber ist am Fluß plara gefun¬
den worden. Sie wächst einen Schuh hoch, und
bringt grosse Purpurfarbe Blumen. Die eilffte
Sorte wird dicker, und bringt grosse violetfarbe
Blumen/welche sie schätzbarer machen,als die andern
Sorten.

OdI()KKV(?^Il8, (von ein Esel/und
ich schreye, weil der Geruch dieser Pflanze die Esel
schreyen macht; oder, weil man sagt, daß wann die
Esel davon fressen, sie allezeit schreyen). Lozk'z-

oder8»lnr-5oin. Spanischer Klee. Hahi
nenkopf. Eselswicken.

Der Characrer ist:
iLr har eine Papilionsblume, aus deren Relch

ein Sremvfel entspringe, der hernach s» siyfp
cn s Schor»
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Gchsre wird, die einen Ramm hat, manckma,
I«n aber stachlichr ist, und einen nlerenförmizen
Gaamen enthält; diesem ist noch beyzuseyen,
daß die Vlumen in einer dicken Aehre wachsen.

Die Sorren sind:
1. follil vicjze, kruÄu ecklNZto,

major, iloribu, äilute rnbenribus. d. L. ?. Gros¬
ser spanischer Klee, mit Wickenblättern,rauer
Frucht, und bleichrothen Blumen.

2. ()tt0LN.vcnls fo!Ü5 vicjze, LruAu ecbln^to,
/najor, koribuz clcZimter rubentibus. d. L. L.
Grosser spanischer Klee, mit Wickcnblättern, rauer
Frucht, und sehr schönen rothen Blumen.

z. Ok^OLK?cttl8 fruäin ccbinatc», minor. L. L. ?.
Kleiner spanischer Klee, mit rauerFrucht.

Die zwey ersten sind Varietäten, die nur allein
nach der Farbe der Blumen unterschieden sind, in¬
dem beede offt aus dem nämlichen Saamen wach¬
sen, der von einer Pflanze gesammelt worden. Auch
giebt es noch eine andere Varietät,mit weisserBlu-
me, die aus eben dem Saamen wachst, so, daß sie
für eine Pflanze zu halten sind.

Es ist dieses eine beständige Pflanze, die, wann
. sie in einen trockenen, sandigen oder kreidigen Bo¬

den gesäet wird,achtzeheu bis zwanzig Jahr dauert.
Säet man sie aber in einen liessen, leichten, nassen
Boden, so treibt die Wurzel in den Boden, und
faulet im Winter von der Nässe, so, daß sie in der¬
gleichen Orten selten über zwey Jahre dauert.

Man hält diese Pflanze für eines der besten Fut¬
ter für das meiste Vieh , auch taugt sie sehr wohl
zur Verbesserung seichter, kreidiger Hügel, woselbst
sie besser als in jedem andern Boden fortkommet,
auch verschiedene Jahre dauert, und wann ihre
Wurzeln untergeackert werden, so verbessern sie den
Boden gar sehr. . ^ ^ ^

Die beste Zeit diesen Saamen auszusäen,stzu
Anfang,oder um die Mitte des Merzen, nachdem
nämlich das gute Wetter frühe oder spat einfallt,
tvobey allezeit zu beobachten, daß es bey trockenem
Wetter geschehe, sonst springt der Saame vdn der
Nässe, und gehet niemalen auf. Da dieser Saa¬
me gros ist, so braucht man viel einen Morgen zu
besäen. Insgemein nimmt man vier Scheffeln zu
«inem Morgen, doch wollte ich über dreye,aufs höch¬
ste, nicht rathen. Säet man aber den Saamen
reihenweis, wie beym burgundischen Heu gezeiget
worden, so wird solches den Pflanzen sehr vertrag¬
lich seyn: dann wann sie Platz genug haben, so trei¬
ben sie gerne an allen Seilen Aeste, und werden sehr
starck; stehen sie aber in Reihen, so, daß der Bo¬
den zwischen ihnen kan umgraben werden, so werden
sie viel stärcker treiben , als wann sie so dichte an
«inander wachsen, daß man sienicht warten kan.

Ich habe Wurzeln dieser Art auegehoben, die
einzeln gewachsen , und vom Unkraut rein gehalten
worden, deren Schossen sich zwey Schuh weit aus¬
gebreitet hatten, und viel stärcker gewesen, als die,
jenigen, so in eben dem Boden, näher an einander
wuchsen.

Einige rathen, man soll Haber oder Gerste mit
diesem Saamen aussäen; allein« dieses taugt nicht:
dann was man dadurch am Getraide gewinnet, ge¬
bet am spanischen Riee doppelt verwhren. Und
so verhält es sich auch mit den meisten Sorten des
Grassaamens - dann das darüber her wachsende
Getraide, nimmt das unter ihm stehende Gras so
mit , daß solches kaum ein Jahr nachher wieder zu
Kräffteo kommt.

(XX

Der Boden darein man diesen Saamen
mus wohl durchgepflüget, und recht klein gemach«
werden; und säet man ihn reihenweis, so sollen
Grüblein achlzehen Zoll wßit von einander, und "
nen Zoll tief gemachet werden; in selbige aber M
man den Saamen ungleich dick : dann wachsen
Pflanzen zu dicke; so ist es was leichtes sie wieder
auszustellen, so, daß man sie sechs oder acht Zo"
von einander stehen lässt: dann nachdem die Pflaü'
zen aufgegangen, mus der Boden gefreltet werden,
um das Unkraut dadurch auszurotten, welches,wann
man es wachsen lässr, die jungen Pflanzen bald über-
lausten und ersticken würde; wann aber die Pflanzet
erstarcket sind, so lassen sie kein Unkraut zwischen
ihnen aufkommen.

Im ersten Jahr nach dem Säen, soll man!>e
nichr abhüren lassen: dann da zu der Zeit die Krone
der Wurzeln noch jung und zart ist , würde sie da»
Vieh so weit abfressen, daß die Wurzeln davon
gänzlich verderben; grosses Vieh aber würde sie
zertretten; daß sie nichc wieder treiben könnten.
her soll man diesen Klee das erste Jahr abmähen,
und zwar mus solches geschehen wann er blühet,aucv
soll er sodann fleissig und öffters umgewand werde«,
damit er um soviel ehender trockne,und weggebracht
werden könn«: dann so lang ev liegen bleibet, !)»"'
dert er die Wurzeln garsehr, daß sie nichtvon neuern
treiben.

Die Zeit da man diese Saat das erste Jahr ein¬
ernten kan, fallt in das Ende des ^julii, oder in den
Anfang des Augusts, und nachdem solche weggs-
raunkr worden , werden die Wurzeln bald wttdec
treiben, und Mit Ende des Septembers wird wie¬
der em ziemlicher Anwachs da seyn, den man abhu-
ten kau ; um diese Zeit aber, oder auch etwas sp^
rer, kan man Schafe hinein treiben, welche, mdeiN
sie das Gras abfressen , den Boden mit ihrem Pferch
düngen, wovon die Wurzeln gar sehr gestärckct we^
den; doch darf man sie nicht zu lange drinnen lassen,
aus Furcht sie mogten, wie ich bereits angemerckcl
habe, zu tief fressen, wovon die Wurzeln verderben
würden; auch dürffen sie niemalen länger darinnen
bleiben , als bis um die Mitte des Merzen ; uN>>
nachher lasst man den Klee wieder zum Einernten
wachsen, da er dann zu Ende des May abgemähet
wird. Hütet man chn aber nicht ab, so kan er i"
Ende des folgenden Juki abermahl abgemähetwe^
den, so, daß man alle Jahr zwey Ernden bat, unv
solchen noch uberdieses im Winrer und Frühling
abhüren kan; gräbt man auch den Boden zwischen
den Reihen, nach jeder Ernde,um, wie beym bur¬
gundischen Heu gemeldet worden , so wird es deN
Wurzeln viel nutzen, und machen , daß sie viel stär"
cker treiben, als wann man sie, wie insgemein zu g^
schehen pfleget, nur so stehen lasst.

DieseHeusorte wird für diePfcrde fürunvergleich^
lich gehalten, auch ist sie für das meiste Vieh, da/
beste Futter; sonderlich im Frühling, indem ihr I"
leicht nichts schadet, wie beym Klee und den nie"
sten übrigen Futtersorten: sie macht sehr viel Milch/
und die davon bereitete Butter ist recht gut.

Ob auch gleich diese Pflanze in verschiedenen
Theilen von Engeiand sehr geniein ist , so machen
doch auch einige Pflanzen von der Sorte mit dun-
ckelrothen Blumen, wann sie in den grossen Rabat¬
ten des Lustgartens stehen, eine anmuthige Vari^
tat. Diese Blumen, die schön roth sind ^ und in ei¬
ner langen Aehre wachsen , auch lange schön blei¬
ben, machen unter andern Blumen, m den Rabal¬
ten eines grossen Gartens, wo Platz ist, eine unv^
gleichltche Mischung; die Wurzeln aber bleibe"
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nei!^ Äahre, ohne daß es nöthig wäre sie zu ver,
^ brauchen auch wenig Wart, indem sie in

im?! ^ der Warme und Kälte, sehr dauerhafft
stekeri ^ änderst in einem trockenen Boden
tin? u Sorte ist eine jährliche Pflanze; auch' w ihre Blumen nicht so schön, als an der vorigen
^orte, daher sie dann selten gezogen wird, ausge,
/mmen, um der Varietät willen, in Kräutergar,

Sie kan mir Anfang des Merzen in ei-
n leichten, frischen Boden gesäet werden, da

«nn die Pflanzen im April aufgehen, und keiner
!iBesorgung brauchen, als daß man sie vom
^ uraut reinige. Der Saame wird im August

^ da man ihn dann sammelt, und,um ihn im fol,
»Wen Frühling auszusäen, aufhebt.

^ ^ääers 1°onZue. Nat,
^iungleinkraut.

Der Characrer ist:
Es har keine sichtbare Blume, der Saame

^er wächst an einer Aehre , die einer Schlan,
^nzunge gleicher; und dieser Saame steckt in
li^ ianglichren Zellen, die sich offnen,

"b den Saamen fallen lassen, wann sie relfjmd.

Die Sorren sind:
Ol>n,oei .058U »l vulAZtum. L. L. ?. Gemei,

Natterzüngleinkraur.
2. 0?nio(Zl.088u^ snZulosc» folio. O.L. p. Nat,

^iüngleinkraut, mit eckichtemBlat.
^ ()i>nioLi.08su>i minus, 5ubrc>run6o folio. 0»
?- l'. Kleines Natterjüngleinkraut ,mit dem run¬
den Blar.
. 4« Ot>nioel,088un bilinZue mzjuz, kolio »cuto-

?ug Grosses Natterzüngleinkraut,mitspi-
5>gcm Blar, und doppelten Zünglein.
. 5. Ol>nloei.o58Uül bilinZuc mcäium, foli» obtu»

^lcnr/. i'uß. Mittleres Natterzüngleinkraut,
""t stumpsenBlat, und doppelten Zünglein.
^ 6. Oi>moLi.<z8su»l bilinZuc Minimum. x^enr!e.
^^'8- Das kleinste Natterzüngleinkraur, mit dop,
^"terAehre,oder Zünglein.
^7> 0?»,vQi.o58u^ x>2lmzlum. ?lum. Breites
^atterzüngleinkraut.

8. Oi>n,c>c;l.ci88U>l coräiforme 8t reticulstum.
^erz-und netzförmiges Natterjüngleinkraut.

Die erste Sorte wächst in verschiedenen Theilen
Engeland, auf feuchten Matten, wild. Das

Kollegium medicum hat selbige in seinem Dispen-
?^no zuinArzeneygebrauchverordnet;sie wird aber
luten in Gärten gefunden, indem sie schwer zu ver,
etzen ist, und nicht lange bleibt, wann kein Gras
^ sie wächst- Die beste Art, sie fortzubringen, be¬
thet darinnen, daß man die Pflanzen mit Anfang
^6 Aprüs aussteche, viel Erde an ihnen lasse, und

tief grabe, daß man unter ihre Wurzel komme;
pernach pflanzt man sie zusammt dem Wasen ein/

einen nassen schattigen Ort, woselbst siesehrwohl
Yachsen,und etliche Jabre dauern werden.
. Die zweyte und dritte Sorte wachsen in Deutsch,

und auf den Alpen wild, werden aber in En-
»eiand nicht gefunden.
^-Äie vierte, fünfte und sechste Sorte, sind auch
^arietäten, welche man in einigen Theilen von Eu,
vpa gefunden bat; doch ist es nicht ausgemachet,

.^ besondere Sorten, oder neue Varietäten der
^Memen seyn.

U. Theil.
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Sie sind alle eben so dauerhafft als die gemeine

Sorte, wann man sie also findet, können selbige ver,
setzet, und auf gleiche Weise tractiret werden.

Die siebende und achte Sorte, hat Pater Plu-
mier in America entdecket. Sie wachsen in Ja»
maica in nassen sumpfichen Orten, und in verschie,
denen andern warmen Theilen von America ; sind
aber schwer wegzubringen, und also nicht leicht m
andern Ländern zu haben.

0?»KI8. I'v ax blaäe. Das Zweyblat.

Der Characrer ist:
Es hat eine vielblattertge irreguläre Blume,

die aus sechs ungleichen Blallcm bestehet, von
welchen die fünf obern so wüchsen , daß sie eini,
germassen einen Helm vorstelle!?,das »nerreaber
hat ein Haupr, und ist wie ein Mensch gestaltet.
Der Zxelch wird zu einer Frucht, so drey Fenster
hat, an welchen Laden hangen, die voller staub«
artigen Saamen sind.

Die Sorren sind:
l. Q?»KIS biioiiz. L. ö. ?. Gemeines Zwey«

blat.
2 0?UKI5 bifoil2, bulbolz. d. v. ?. Bollen-

wurzliches Zweyblat.
z. Oktt^is pzluliriz, rzclice rcpente. Inli.

Das Sumpfzwe»blat,mit kriechender Wurzel.
4. 18 minimz. L. L. 1^. Das kleinste

Zwenblat.
Die erste Sorte ist in nassen Matten,und in schat¬

tigen, feuchten Wäldern, verschiedener Theile von
Engeland sehr gemein. Sie blühet zu Ende des
May, und Anfang des Junil. Es kan diese Pflan,
ze in Gärten versetzet werden, wann man dicWur«
zel, gleich nachdem ihre Blätter verwelcket sind, mit
einem Erdball aushebt. Sie mus in eine nasse,
schattige Rabatte versetzet werden,woselbst sie,wann
selbige ungestöhret gelassen wird, etliche Jahre blei¬
bet, und keiner andern Besorgung braucht, als daß
man sie vom Unkraut rein halte.

Die zweyte Sorte wächst in Engeland nicht wild,
wird aber vielfältig in Deutschland und auf den
Alpen gefunden. Sie kan wie die vorige Sorte»
versetzet, und gewartet werden.

Dte dritte Sorte wachst häuffig in verschiedenen
nordlichen Provinzen von Engeland, die vierte
Sorte aber, wächst in Cambndgefhire, in Her«
fordshire und in Renr. Diese beeden Sorten,
lieben kalte, nasse Orte, und sind daher schwer i»
Gärten ju halten.

Ikc Gelder Ko5e. Wasserholder,
Schneeballen.

Der Characrer ist:
Die Blatter sind den Blättern des Ahornbau«

mes ahnlich. Die Blume bestehet aus einen,
Blaclein, so sich rund und rosenförmig ausbrei«
rer, oben aber in fünf Theile zertheilet »st. ? ie
stehen meistens doldenweis beysammen/die grö-
sten davon wachsen aussen , und sind unfrucht¬
bar; die mittleren aber sind fruchtbar und brin¬
gen rorhe Beeren, in deren jeder ein platter,
herzförmiger Saame enthalten ist.

Die Sorren sind:
i. Oi>ui.u5 kuclii. Wasserholder, oder biege!«

drische Rsse, mit platten Blumen.
Z 0k>ltl.u,
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2. V?ul.u5 üore Lioboso. ?ourn. Schnee¬

bällen.
?. 0?Ul.u5 kore Zloboso » tolio variegilto.

Schneeballen, mit scheckigemBlat.
Die erste dieser Pflanzen ist in feuchten Wäl¬

dern , verschiedener Theile von iLngeland sehr ge¬
mein, wird aber selten in Gärten gezogen,wiewohl
wann der Boden nas ist, in welchem dieser Baum
stehet, so macht er einen sehr angenehmenPrpspect;
nicht nur allein wann er blühet, sondern auch im
Herbst,wann seine Frucht reif ist, welche insgemein
in grossen Büscheln wächst, und eine sehr schöne ro,
the Farbe hat. Wo man also Willens einen Lust,
wald anzulegen , oder andere blühende Bäume zu
pflanzen, und dazu einen nassen Boden Hat,so taugt
dieser nebst dem folgenden am allerbesten, indem sie
in selbigem viel besser wachsen , auch viel grössere
und mehrere Blumen bringen , als wann sie in ei,
nem trockenen Ort stehen.

Die zweyte Sorte ist in alten Gärten,der meisten
Theile von Lngeland, gar gemein. Sie trägt nur
unfruchtbareBlumen , die alle ziemlich gros sind,
und wie ein Ballen wachsen, so, daß sie von fernen
Schneeballen gleichsehen; daher sie dann auch in
einigen Ländern Schneebällen genennet werden.
Dieser Unterschiedwar anfangs nur etwas Zufälli¬
ges, wie alle gefüllte Blumen die aus dem Saamen
wachsen, und ob sie gleich keine Früchte bringen, so
werden sie doch um ihrer Blumen willen von den
Gärtnern vielmehr geachtet, als die einfache Sorte.

Die scheckige Sorte ist auch etwas Zufälliges, so
von der Verstopfung des Safftes herkommt, wie
bey allen scheckigen Pflamen. Sie wird von den
Liebhabern scheckiger Baume und Pflanzen als et,
was besonders gehalten, darf aber in keinen fetten
Boden gepflanzetwerden, weil sie in selbigem zu
starck wachsen, dabey aber auch wieder zur gemeinen
Sorte werden würde.

Alle diese Sorten können entweder aus der Wur-
zelbrut, oder durch Einlegung der Zweige,welchein¬
nerhalb Jahresfrist Wurzel schlagen, fortgepflanzet
werden. Man nimmt sie hernach von den alten
Pflanzen ab, und versetzt sie entweder meine Pflanz,
Aule, da sie zwey bis drey Jahre erzogen werden,
oder pflanzt sie dahin, wo sie bleiben sollen. Die
beste Zeit sie zu versetzen ist um Michaelis, so bald
als ihre Blätter abfallen, damit sie wohl gewurzelt
seyn mögen, ehe noch die Trockene des folgenden
Frühlings kommet, welche den neuversetzten Bau,
men öffters schädlich ist, wann man sie nicht sorg,
fältigst mit Wasser versiehet.

Sie sind sehr dauerhasst,und vertragen die streng,
sie Kälte unserer meisten nordlichen Gegenden, kön,
nen hingegen die starcke Hitze und Trockene nicht
vertragen, so, daß sie sich sehr wohl in einen kalten
Boden und solche Oerter schicken , die den Nord,
winden starck ausgesetzetsind, wo wenig andere
Stauden ss wohl wachsen. Sie werden zwölf bis
vierzehen Schuh hoch, und sehen während ihrer Vlü,
the sehr zierlich aus, wann sie reguläre Wipffel ha,
den. Auch schicken sich ihre Blumen,mit Poeonien-
rosen und andern grossen Blumen, sehr wohl, Blu¬
mengeschirre , in Sälen und auf Caminen, damit
auszuzieren. Sie blühen im May, wiewohl ihre
Blumen auch emen grossen Theil des Iunii hindurch
dauern, sonderlich wann kaltes und nasses Wetter
einfällt.

( diese Pflanze wird Opunri, genen¬
net, weil Theophrastuv schreibt,sie wachse um 0xun-
Äum). 2 Ke lnäiZll?iL. Die Indianische Feige.

0?

Ihr Characrer ist:
Die ZZlume bestehet aus vielen Vlatlein, die

sich wie eine Rose ausbreiten; in der Mirre
st« viele Faden, die oben auf dem Eyersto^
»Sachsen; dieser u?ird hernach zu einer fleischige»?
genäbelren Frucht, so ein weiches Fleisch hat/
und verschiedene,gröstenrheUseckichre SaamtN
enchälc.

Die Sorten sind:
i« Orunriz vuIZc» kerbariorum. s. L. Die

meine indianische Feige der Botanisten.
2. minimA, Lolio subrotunäo. I'ourll.

Die kleinste indianische Feige mit rundem Blat.
z. Opunriz folio oblonZo, meäis. loury. Dlt

mittlere indianischeFeige, mit länglichtemBlat/
insgemein, der Cochenillenfeigenbaum.

4. Oi'unriz folio minori , rotunäiori 6c cow*
preiliori. lourn. Indianische Feige, mit klein?
ren,runden und platcern Blat.

s. Opunriä, mzjor, vsliäitlimjs fpinis munirs-
1ourn. Die grössere indianische Feige, die starcke
Stacheln hat.

6. Orunriä Maxims, folio fpinofo, IstilKmo ^longistimo. lourn. Die grösste indianische Fei?
ge,mit breitem,langen und.stachlichten Blat.

7. Oi-unriz folio spinolo.lonAÜimo öc anzutto-
lourn. Die indianische Feig?/ mit sehr langem,
schmalen und stachlichren Blat.

8- Oi>udm.< lstifoliz, crzlliori folio,fpinis »lbi!»
numerolis zrmAto. Loerk. Inä. Indianische Fci-
ge,mit breitem und dicken Blat, so viele weisse Sta¬
cheln hat.

9. Qi-uxriä (Xirsss-ivic» mimmz. LesuM.
Die kleinste indianische Feige, aus Curassaw.

10. Okuxriz American» , arbor exccllz, foluk
rcticulariz, kore flzvclcente. ?!urn. Die amer»,
canische, indianische Feige,welche ein hoher Bauw
wird,mit netzförmigen Blättern,und gelber Blume.

11. Oi>i.mri4 folio plsno , Alabro fcolopcnclri^»
koerk. Inä. Indianische Feige,mit ebenen glatten
Blat, wie das Milzkraut har.

12. Oi-imrik maximz , folio oKlonZo rorunäo
mzjore, f^inulis obtuiiz Mollibuk Sc innocenribus
obtito , ilore ftriis rulzris VAiiL^zro. 8lozn. (I-lt.
Die grösste indianlscbe Feige, mit grossen, länglicht-
runden Blättern, und kleinen, weichen, stumpfen
Stacheln,aucheiner rothgestreifren Blume.

rz mzjor, fxinofz, citulcscens, Kore
minore, rubro , claulo , fruäiu pzrvv coccineo.
ttoutt. Die grosse, einen Stengel treibende, stach¬
lichte indianische Feige, mit kleiner, rother Blume
die geschlossen bleibt, und kleiner, scharlachfarbet
Frucht.

14. Opuxriä caulelccns, koliis zmpIiDmis, te-
nuibuz, comprcllis , lpinis lonxillimis, confeitiüi'
mis, Zracilibus Kc slbicantibus zrm^is.ttoutt.
indianijÄ)e Feige, so einen Stengel treibt, und
grosse, schmale, gleichsam zusammgedruckteBlärtek
hat, die mit langen, dünnen, weissen Stacheln btt
setzet sind.

Die erste dieser Pflanzen ist schon lange in 6"-
geland und in Europa die gemeinste Sorte. Herr
Ray und Herr Robinson haben sie im Königreich
ZTleapolis an den Seiren der Landstrassen, der Ber¬
ge, und unter den Felsen, hauffig wild wachsen ge¬
sehen. Alleine in diesen nordlichen Gegenden von
Europa, hält man sie mit andern ausländischen
Pflanzen in den Gewächshäusern. Doch habe ich
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an «ine warm« Mauer in einen sehr trocke-
>kn Bodsn gepflanzet, woselbst sie etliche Jahre ge-

unsere strengste Kälte, ohne Bedeckung
.."Manden hat; ia sie trug auch mehrere Blumen

Wuchte, als die, so im Haus stunden, so, daß
. dieser Pflanze nicht so schädlich ist als die

^"ise; lasst man solche auf ihr liegen, oder begiesst
nan die Wurzeln zu starck , so verdirbt sie in kur,Zeit.
in?" übrigen Sorten sind alle zärter, indem sie alle
l, ^ warmen Gegenden von'Westindien urspring'
^.^wachsen. Einige derselben sind so zart, daß sie
//dt wohl ohne Beyhülffe eines Glashauses in gu-
^ Zustand zu erhalten sind , sonderlich aber die
».'unte und eilffte Sorte: dann wann die Lufft des
Mshauses "N Winter nicht erwärmet wird, so
^uwpffen si^. zusammen, und sehen gelb undwelct

Alle diese Pflanzen lassen sich aus Zweigen die
an den Knoten abschneidet, in denen Som,

k'^onaten fortpflanzen.Selbige müssen, vierze,
lea > ^ ^ warmen, trockenen Ort ge,
^werden, damit der verwundete Theil verheile,
dA verfaulen sie von der Feuchtigkeit, die sie an

«lem in sich ziehen , gleichwie auch mit den
. ">ten andern safftigen Pflanzen zu geschehen pfle,
s..' Der Boden , in welchen man diese Pflanzen
yvst/ mus folgender Weise zubereitet werden,
^li nimmt ein Drittel leichter, frischer Erde aus
z, Wiescngrund und ein Drittel Seesand; der

Theil aber mus halb auö verfaultem Mist,und
a? aus Kalckschutt bestehen. Dieses mischet man
yv^^ohl untereinander,und lässt es drey oder vier
y ^nate beysammen auf einem Haussen liegen, ehe

«n es brechet, wobey zu beobachten,daß solches
^ "Wen des Monats einmal wohl umgewand wer,
tg'bamit sich alles recht mische. Hernach lasst man
A^rch ein grobes Sieb lausten , um die grösten
Mne und Klöser abzusondern; keineswegs aber
y. '^nan es zu zart sieben , welches ein gar gemei-
^Wlrr ist. Von den kleinern Steinen und
h.^^)chutt wird hernach etwas auf den Boden der
vat> geleget, damit die Nässe einen offenen Weg
. «bzulaussen , welches bey allen safftigen Pflan-
H.I iu beobachten : dann bleibet die Nässe in den

so faulen die Wurzeln , und die Pflanzen

z, man von diesen Pflanzen abgeschnittene
^ te einsehet, so soll man die Tüpffe in ein tempe-

^ Mistbeet eingraben, welches ihre Wurzelung
ein »I - befördert; auch müssen sie dann und wann
tu ^ begossen werden, aber ia nicht zu viel oder
sck! > sonderlich wann sie noch nicht Wurzel ge-
/lagen. Wann die Pflanzen zu treiben anfan,

!» mus man ihnen durch Oeffnung^der Fenster
sci», geben , sonst werden ihre Schossen so
h'^ch, daß sie sich selbst nicht erhalten können;
ha, !^?^m sie starcke Wurzeln bekommen, mus
^.'^bige nach und nach an die Lufft gewöhnen,
den s'»^uach Glasbaus bringen, wo sie blei,
. " loüen , da man selbige dann an die Fenster se-
iniiss ^ warmen Wetter immer geöffnet werden

^ sie der frischen Lufft gemessen, und
furNässe und Kälte verwabrc seyn.

Somnier wollen diese Pflanzen öffters be,
da!!, I mus solches nicht zu viel geschehen,

faulen: im Winter aber soll man
wenig Wassers geben , und zwar nach

»Nan ^ Wärme des Glasbauses:dann hält
^br warm , so müssen sie öffters be-

MN werden, sonst verschrumpffen ihr« Aeste; halt
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man aber das Glashaus in temperirter Wätme,ss
brauchen sie solches nur wenig: dann di«Nässe macht
sie in dieser Jahrszeit bald faulen.

Die Wärme in welcher diese Pflanzen am besten
wachsen, ist auf Herrn Lowlers Thermometern
mit temperirt bezeichnet: dann hält man sie im
Winter zu warm , so werden ihre Schossen sehr
zart, verderben auch daher gar leicht, wann sie nicht
wohl in Acht genommen werden. Diejenigen Sor¬
ten die gerne aufrecht wachsen, müssen mit Stecken
unterstützet werden, sonst sind sie zu schwer, so, daß
sie abbrechen-

Die meisten setzen diese Pflanzen im Sommer in
die freye Lufft hinaus , sie wachsen aber viel besser,
wann man sie beständig im Glashaus lässt; doch so,
daß man die Fenster öffne, damit sie freye Luffr ha,
ben: dann setzt man sie hinaus , so vermindern die
starcken Regen, die insgemein im Sommer fallen,
nebst der ungleichen Wärme der Lufft unseres Cli»
ma, ihre Schönheit wegen Hemmung des Wachs,
tumes gar sehr; manchmalen sind sie auch im Som¬
mer so sehr mir Nässe angefüllet, daß sie im folgen,
den Winter faulen; auch werden diejenigen ^Pflan¬
zen , so man hinaus setzet, ich meine die zarteren
Sorten, nicht so viel Blumen und Früchte bringen,
als solche die man bestandig im Glashaus hält.

Die dritte Sorte wird für diejenige Pflanze ge,
halten, auf welcher die Cockemlleninücken Hecken.
Sie legen ihre Eyer in die Mitte der Blumen auf
die Krone des Eyerstockes,und wann die jungen In,
secte ausgekrochen, so nähren sie sich von der Frucht,
die innenher dunckelroth ist, und den Urin derjeni¬
gen welche sie essen, so roth als Blut färbet.wodurch
Frcmbde, die von dieser Frucht gegessen, öffters in
Schrecken gesetzet worden/indem sie glaubten, sie
geben wahres Blut von sich, obgleich keine schlimme
Wirckung darauf erfolgte.

Die neunte und zehende Sorte sind nicht so ge,
mein als die übrigen. werden auch fast nur allein in
den Gärten curiöser Liebhaber gefunden. Sie sind
unter allen die zartesten, und müssen im Winter in
einem warmen Ort des Glashauses stehen, dürsten
aber in dieser Jahrszeit gar nicht viel Wassers ha¬
ben, und sollen im Sommer beständig im Glashaus
gehalten werden: dann sie vertragen die freye Lufft
im warmen Sommer gar nicht, indem selbige in die,
sem Land selten beständig ist.

Die zwölsste Sorte wächst insgemein acht bis
neun Schuh hoch, und hat grosse Blätter, die nicht
stachlicht sind. Die Blumen sind roth gestreift,und
die Frucht ist nicht so schmackhafft als an den mei«
sten andern Sorten. Sie wird von vielen für die,
jenige gehalten, worauf die Cochenillen Hecken; al,
leine Herr D. Housioun hat die dritte Sorte von
Veracruy und auf selbiger die Jnsecten mitgebracht.
Diese Sorte hat sehr grosse gelbe Blumen, und
wann die Frucht reif ist, so hat sie eine schöne pur¬
purrothe Farbe, und ist glatt, auch aussen mit klei,
ncn Stacheln besetzet, welche die meisten andern
Sorten haben.

Die dreyzebende Sorte wird insgemein funfze,
hen bis sechzehen Schuh hoch, und hat einen dicken
holzigen Stamm, sie ist auf Hügeln und an den
Seiten der Landstrassen, in den meisten Orten von
Iamaica gar gemein.

Die vierzehende Sorte hat D. Houstoun am
Gebürge beym Hafen von Ringstoun in Iamüica
bäuffig wahrgenommen,jedoch sonder Blume und
Frucht. Von einigen wird sie der Rock vonRo,
binson Crusoe (Kobmlon Cruiae's LoÄt)geneNN«t/
warum aber kan ich mirnichtvorstellen.
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Die drey letzten Sorten können eben so,wie oben
gezeiget worden, gewartet werden, nur ist dabe» zu
beobachten, daß man sie beständig im Glashaus las,
sen mus, sonst bringen selbige in diesem Land weder
Mumen noch Früchte.

OkCttlZ, (°?vc. Hoden, weil die Wurzel die¬
ser Pflanze den Hoden eines Mannes gleichet; oder
von -»«, nach etwas Appetit haben, weil sie zum
Venusspiel reitzet. Es wird auch genannt,
von «<",,ein Hund, und c^?, Hoden).
rion oder - iiones. Knabenkraut, Stendel,
wurj, Hundshödlein.j

Der «Lharacter ist:
Es hat eine irreguläre Dlume, die aus sechs

ungleichen Dlaelein bestehet, davon die fünfober¬
sten so stehen, daß sie einigermassen einen Helm
vorstellen; das unterste aber hat viclerley Form,
auch meistens einen Ropf und Schiranz, und
stellt bald einen nackenden Menschen vor, bald
einen Papilion/ eine Hummel, eine Taube einen
Zlffenj, eine Eidexe, emcn Papagei eine Fliege,
und rvas dergleichen mehr ist Der Relch votrd
aber nachgehendszu einer Frucht die d^ey Zellen
hat, in rvelchen viel kleiner Saame enthalten
ist. Diesen Rennzeichen ist noch beyzuserzen, daß
die Blumen eine Aehre machen,die rvmze! aber
fleischichr seye, manchmalen rundllchc und ge¬
doppelt wie Hoden, manchmalen plarr, und f^tst
rvie eine Hand gestaltet.

Die Sorren sind:
1. Okcttis moric» inas, folii« maclilstii.

Das Knabenkraut Männlein.
2. 0n,cnis morio fcemms. I'kesr. Das

Knabenkraut Wciblein.
z. OkciZis bzrbztz fceticjz. ö. Bockshoden»
4. Ol<cniZ I'snnonicz. 4. Llutii lilili. Kleines

purpurfarbeö Knabenkraut.
f. O«,ctti5 obscure purpurcs oäorArz. 1°ourn.

Wohlriechendes, dunckelpurpurfarbes Knabenkraut.
«. 0«.c«!5 purpure», txica conseliA p^r»miäsli.

N.zjj 8yn. Purpurfarbes, spatblühendes Knaben¬
kraut.

7. Ok^cnis c>6oritrz mosckztz , live monorckis.
v. Das gelbe wohlriechende, oder Bisam,

knabenkraut.
z. Vk.cmz chir-lUs, »Iba. oäorAtz. L. GewUN,

den Knabenkraut.
9. Okcuiz Izti5nlia,künre cucullomajor.l'ourn»Das Knabenkrautmannlein.
10. Oi^LNis antkropopkorg Orczä?z. dol. Lc.

Das Knabenkrautmannlein, so rosifarb und manch¬
malen grün ist.

l l. Okcnis in/oZes, Zalsz 8c zlis kerbiäis. ).L»
Das Muckenknabenkraut.

, 2. On,cm8 m^oäes mzjor. park. Ikeat. Das
grössere Muckenknabenkraur.

iz. Oi^cuis kucikora, Zalez 8c alis purpuralcen-
tibns. I. L. Das gemeine Hummelknabenkraut,
oder die Hummelblume.

14. Okcnis live tetticnlus SpkeZoäcs kirsuto
twre. li. Das niedrige Hummelknabenkraut,
mit grünen Flügeln.

, s. Okcuis berm^^roöüic» biLoU,. L. P«,
pilionöknabenkraut.
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Okcme albz bifolia minor, c^Lc^rt odlonK^
L. L. ?. Das kleinere Papilionsknabenkraut.

17. Ol^cniz paimats, pratenlis I^riLoliz,
cglcaribus. L. L. Fünfffingerförmig Knab«^
krautmannlein.

18. Ot^cnlZ pslmatz, prztenüs,
«. ?. Das fünfffingerförmig« Knaoenkraul'

weiblein.
19. Oi<cill8 pzlmatz minor, c^czribu; obloN'

xi«. d. L. ?. Rothes fünifingerförmiges Knabt^
krautmännlein,mit langen Spornen.

20. Okcms pzlms a minor, ilore lutcovittäl-Kaü Lyn. FünffingerförmigKnabenkraut, m>t
grünlichter Blume, welche einige das Froschs
benkraut nennen.

Alle diese Sorten des Rnabenkraureswachst
in verschiedenenTheilen von I5ngeland wild, aber
wegen der außerordentlichenSonderlichkeit uM
Schönheit ihrer Blumen, verdienen sie in jeden
guten Garten einen Platz. Man ziehet sie aber d^
wegen nicht in den Garten, weil sie sehr schwer i"
versetzen sind ; doch kan man dieses,meinerMeinung
nach, leichtlich ins Werck richten, wann nur ihri
Wurzeln, zu der Zeit da sie blühen, gezeichnet
den können, und hernach so lange steyen bleiben, b»»
die Blätter verwelcket sind , worauf man sie gant
sicher versetzen kan : dann mit den meisten Pflanz^
die Bollen,oder fieischichte Wurzeln haben , hac e»
gleiche Bewandnus; versetzt man sie vor Verrve!'
ckung ihrer Blätter, so überstehen sie solches inchl
leicht, ob man schon einen grossen Erdball an chneü
lässt: dann die äussersten Theile ihrer Fasern er»ire>
cken sich tief in die Erde, aus welcher sie ihre Na>^
rung ziehen, und werden dieselben im Aucheblll
»errissen, oder beschädiget, so treiben sie selten meh^
und ob sie auch gleich manchmalen noch ein ode/
zwey Jahre dauern, so werden sie doch immer scl)w^
cher, bis sie endlich gar abstehen. Wer sie also z>c/
hen will, der soll selbige zur Zeit da sie blühen cu^
suchen und zeichnen; wann hernach ihre Blattet
verwelcket, soll man die Wurzeln ausheilen, und s^
bige in einen solchen Ort und Bcden pflanzen, det
mit dem, worinnen sie von Natur wachsen, so viel
als möglich übereinkommet,sonst treiben sie mchl'
Diesemnach können sie nichr alle in einem Beet
hen : dann einige findet man nur alleine auf kreM
gen Hügeln, andere in feuchten Matten, und wie>
der andere in schattigen Wäldern oder unter Va^
men. Ist aber der Boden und Ort, wo sie stehet
den verschiedenen Sorten anstandig, so treiben unv
dauern sie etliche Jahre, nnd machen, während ^
rer Blüthezeit, so viel Varietät,als alle andere
men, die man jetzt ziehet.

Die erste Sorte blühet im April, und istauf deü
Trifften und in buschichten Orten,der meisten
von Engeland gar gemein.

Die zweyte Sorte blühet im May, und ist übe?
all auf den Trifften zu finden.

Die dritte Sorte ist seltener als die vorige.
ist bey Darrford, m Renr, m einem engen
zu finden, und ist unter allen eine der grössten
ten. Sie blühet zu Ende des May.

Die vierte Sorte wächst auf trockenen unfruch^
baren Hügeln, sonderlich zwischen Norchfleec uriv
Gravesend. Sie blühet zu Ende des Aprils.

Die sünffte Sorte wird häuffig in Wesim^
land gefunden, sonderlich aber auf den Matten, a»
beeden Ufern des Flusses Eden, in verschieden^
Kirchspielen. Sie blühet im May.
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5«?^ wachst auf trockenen,unfrucht,
len ^ kreidigen Hügeln,in verschiedenen Thei-
'M von Engeiand. Sie blühet im Junis.

4)»e siebende Sorte wächst auf kreidigen Hügeln,
k-n A findet sie vornehmlich auf
dcn Cawsham in Berkshire, und auf

Gsgmagog in Cambridgeshire.
^blühet im May.
a„t ^ Sorte blühet im August. Sie wächst

us trockenen steinigen Plätzen, wie auch in feuchten
'"tsften, in den nordlichen Theilen von Lngeland.

neunte Sorte wächst auf den Hügeln bey
^ yam, wie auch auf andern trockenen Hügeln
u^ASeiten der Landstrasse zwischen Greenhirh

"0 Norrhfleet in Renr,und blühet im May.
-Die zehende Sorte wird nebst den vorigen um

^5^bfleer gefunden, und blühet um gleiche Zeit,
"vjo auch dieeilffteund zwölffte.

m dreyzehende blühet im Hunio. Sie wächst
^ '^chjedenen Theilen von »Lngeland in trocke-

Plätzen,wie die vierzehende,so im April blühet,
i,,?^ funfzehende und sechzehende Sorte wachsen
«.»Miedenen Theilen von Lngeland in schatti-

Plätzen, und blühen beede im May.
siebenzehende und achrzehende Sorte wächst

^'Ulg in nassen Trifften; die erste blühct im May,
"andere im Junis.

neunzehende Sorte wächst in nassen Trifften,
^blühet im I»nio

zwanzigste wächst in trockenen Trifften, und
ludet im May.

Nachdem ich nun also die verschiedenen Orte an¬
zeiget, wo diese Pflanzen wachsen, und zu welcher
M sie blühen, so wird es «ine schlechte Mühe seyn,
s, lelben zu finden. Trifft man sie nun an einem

^ 'Uün die Wurzeln zeichnen,und
>ach Verwelckung ihrer Blätter ausheben kan,wie
s? uereitö gemeldet habe; so hat man sich nicht zu
Achten, daß sie nicht anschlagen sollten. Müssen
s aber zur Zeit da sie blühen ausgehoben werden,

man mit aller Sorgfalt so viel Erde als
Alich an den Wurzeln lassen, sonst hat man sich
lochte Hoffnung von ihrem Fortkommen zu ma-
xA' Auch darf man sie nicht länger ausser der

^ so lange, bis sie schicklich können
j."u),Haus gebracht werden : dann wann die Lufft

'e Erde an ihnen trocknet, so schrumpfen sie zusam-
s ^ und taugen nichts; begiesset man aber die Erde,

taulen und verderben die Wurzeln derjenigen so
f^nem trockenen Boden wachsen, daher hat man

Ansehung dieses Umstandes wohl m Acht zu

i.^^08^11^Vi. Xlountzin?ar5lc^. Grund,
ukraut, Bergpeterlein.

Der Cbaracrer ist:
Er hüt ej„e rssenförmige Doldenblume, die
verschiedenenVlarlem bestehet, welche im

wachsen, und im Z^elch siyen. Dieser wird
^l'cdc, die aus zwey Saamrnksrnern

^ ^ eyförmig, plarrund breirstrelfigstnd,
Saum haben, und zuweilen ihre

^^erften. Diesem ist noch beyzuseyen,
^ die Blatter dem pererlein gleisn.

Die Sorten sind:
zpjj folio , msjus. Inli. k. li.

Mcr Bergpeterlein,mit Eppichblättern.
Kl? apii 5olio, minus. Inli. R..

'Ner Bergpeterlein,mit Eppichblättern.
II- Theil.
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?. Okeosel.muiu prstenk, cicutse Lolio.
tt. Mattenbergpeterlein,mit Schierlingblättern.

4. Ol^Lc)8Li.mu^ orientzlc, leteleoü Z^aMienlis
folio." Inurn. LoroU. OrientalischerBergpettp,
lein,mit marstlischen Seselkrautblättern.

Die erste und zweyte Sorte wachsen auf bergich«
ten Trifften und in den Weingärten am Rhem in
Deutschland, wie auch auf den Bergen um Genf.

Die dritte Sorte wächst in den Matten und nie,
drigen Trifften verschiedener Theile von Deutsch,
land; sonderlich aber in der Pfalz.

Die vierte Sorte hat D. Tsurnefsrt in der Le,
vanre entdecket, von wannen er den Saamen inden
königlichen Garten nach Paris gesendet.

Der Saame und die Wurzel der beeden ersten
Sorten wird von den Aerzten in Deutschland in
der Arzeney gebrauch-t; in »Lngelandaber werden
sie niemalen verordnet. Man hält sie für reinigend
und eröffnend, und für sehr gut wider den ^>teiu
und Gries. Ooerhaave muthmasset/daß von eini,
gen Sorten dieses Geschlechtes verschiedeneasiati¬
sche und afrikanische Gummi kommen, als nämlich
Gummiammoniack, Gerapin (5aZaxenum),pa-
nax (Opopsnzx )und Galban.

Diese Pflanzen werden aus dem Saamen gezo«
gen, den man im Herbst, und so bald als es möglich,
nach seiner Zeitigung, aussäen soll: dann wird er
ausserhalb der Erde bis in den Frühling aufgehoben,
so gehet er selten auf. Man mus ihn aber dahin
säcn,wo die Pflanzen bleiben sollen: dann da siege«
rad untersich treibende,rubenartige Wurzeln haben,
so vertragen sie das Versetzen nicht wohl. Sie
wollen einen nassen leichten Boden haben,und wach,
sen am besten in einem schattigen Platz. Die beste
Manier ist den Saamen in kleine Furchen zu saen,
die man achtzehen Zoll weit von einander, und et,
wann einen halben Zoll tief machet. Im Frühling
wann die Pflanzen aufgehen, müssen sie sorgfältigst
vom Unkrautgereiniget,undwo sie zu dicke wachsen,
dünne gemachet werden, so, daß sie sechs oder sieben
Zoll weit von einander stehen, und Platz zum Wach¬
sen haben. Die erste Sorte aber mus mehr Platz
haben : dann sie wird sehr gros, und öffrers sechs
oder sieben Schuh hoch , und breitet sich mit ihren
Blattern, auf allen Seiten, fgst bey zwey Schuh
weit aus.

Wann die Pflanzen wohl getrieben haben, sind
sie innerhalb zweyer Jahre, nach dem Aussäen,starct
genug, ihre Blumenilengelzu treiben, diese werden
also im AprU anfangen Herfür zu kommen, und im
Junis ihre Blumen zeigen; ihr Saame aber wird
vor Ende des Augusts oder Septembers nicht reif.
Es werden diese Pflanzen etliche Jahre dauern,und
jährlich Saamen bringen; daher mus der Boden
zwischen den Pflanzen alle Frühling sorgfältigst auf,
gegraben, und bestandig vom Unkraut rein gehalten
werden; dieses aber ist alle Wart, so die Pflanzen
nöthig haben.

, (von c)/>/>^s»,von -i>«t,ein Berg,
und erfreuen, als ob man sagte, eine
pflanze die gerne auf Bergen wachst) . vrig»-
ny, oder Laüzrä KtAjorzm. Wohlgemuth, Do«
sten, wilder Majoran.

Der Characrerist:
Hat eine Lippenblume, die aus elnem Dlae,

lein bestehet, dessen obere Lippe aufrecht/ rund-
licht, und in zwey Theile, die untere aber in drey
gerheiler ist. Aus dem Blumenkelch entspringe

Sla der
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der Scempfel, der gleichsam mir vier Embryo?
nen umgeben , aus denen hernach eben so viel
rund- Gaamen «erden, die im Blumenkelch
verschlossen stecken. Diesem ist noch beyzusetzen,
daß die Vlumen in schuppichen Reichen stecken,
und einigermassen den Ölumen des wohlriechen,
den Traubenhyacinrhes gleichen.

Die Sorten sind:

1. vulZire lpontzmeum. ^.v. Wil,

der Majoran.

2. Oluoxxuu onites. 0. ü. ?. Kochmajoran.

z. keracleoticum , cunüz Zzjlinzccz

plinü. C. L. ?. Insgemein, gemeiner Winter,

wajoran.

4. vkioxmiu lylvellre kumile, C. L. ?. Kleine

wilde Dosten-

s. Ov.ic:^u>i lylvciire , foliis vzrieZZtis. tiort.

Lä. Wilder Majoran mit scheckigen Blättern.

6. Okie/mun Orientale, foüo brunell« Zlaucc»,

Aore aldc». VM. Orientalischer wilder Majoran,

Mit Vraunellenblättern,undweissen Blumen.

ES giebt noch verschiedene andere Sorten dieser

Pflanze, die man um der Varietät willen in guten

Kräutergarten hält; da man sie aber niemalen ;um

Gebrauch ziehet, so will ich sie hier nicht anführen.

Die erste hier angeführte Sorte wächst auf tro,

ckenen kreidigen Hügeln, wie auch im sandigen Bo¬

den verschiedener Theile von Lngeland wild, und

wird von den Leutm, die die Arzeneykräuter zu

Marckt bringen, gesammlet, so, daß man sie also sel,

ten in Gärren ziehet.

Die zweyte Sorte wurde vor diesem mehr als

jetzt gebauet: man brauchte sie als ein Kuchenkraut

»u Suppen :c. seit einigen Jahren aber stehet sie in

keiner Achtung mehr. Der Sage nach, soll sie in

einigen Theilen von Lngeland wild wachsen.

Die dritte Sorte hat das Ansehen des gemeinen

Majorans , und wir!) um ihres Geruchs willen in

den meisten Gärten um Landen gebauet, und gen

Marckt gebracht, um im Frühjahr den Mangel des

gemeinen Majorans, ehe man selbigen, als eine

jährliche Pflanze , noch haben kan, dadurch zu erse,

tzen, auch wird sie von dem gemeinen Volck zu Blu-

mensträussen gebraucher.

Die vierte und fünffte Sorte werden von eini¬

gen als Varietäten gehalten, auch brauchen sie die

vierte Sorte öffters, statt der zweyten, als ein Ku¬

chenkraut.

Die sechste Sorte ist aus der Levanre gekom¬

men, dabey aber doch dauerhafft genug die strengste

Kälte unseres Clima in offener Lussr zu vertragen,

wann sie änderst in einen trockenen Orrgepflanzetist.

Diese Pflanzen lassen sich alle aus dem Saamen

ziehen, den man, wie bey dem Majoran gezeiget

worden, aussäet; auch können die Pflanzen eben so

tractiret werden , daher will ich solches hier nicht

wiederholen. Man kan sie auch durch Theilung der

Wurzel, oder Einsetzung abgeschnittener Zweiglein

im Frühling fortpflanzen , welche in wenig Tagen

Wurzel schlagen, wann sie begossen und im Schar¬

ten gehalten werden, sich auch ausserordentlich ver,

mehren.

Jbre Wurzeln bleiben etliche Jahre, und brau,

chen keiner weitern Wart , als daß man sie vomUnkraut rein halte, und alle Jahre versetze, sonst
werden sie so gros, daß sie in der Mitte aus Man,

gel der Lufft faulen.
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von °>l. eil!

Vogel, und die Milch, das ist,eme PflaM^

deren Blumen so weis sind als die weissen Federn,

gefiederter Thiere). ot öertüekem. Hünt^

milch.

Der Characrer ist:

Sie hat eine Lilienblume, welch« aus fünss

Nlärlein bestehet, die im Rreis wachsen, in dec

Mure derselben siyec der Srempfel, der hernacv

zu einer rundlichtcn Frucht wird, die in dre?

Zellen gerhetler, und mit rundlichren Saamen

angefüllet ist. Deme ist noch beyzuseyen,daß j"

eine bolltge oder knollichte Wurzel habe, wo¬

durch sie sich von dem tLrdspinnenkraue untt"

scl eidee.

Die Sorten sind:

1. -mZullikolium wzjuzForibuL

ex 2lbo virelcentibus. L. L. ?. Hünermilch Ülit

grünlichter Blume.

2. 0kxirno<zzi.u»i umbcllzrum meäium,ÄNZusti"

5olium. L. s. t'. Gemeine Hünermilch.

z. luteum. L. L. Gel^

Hünermilch.

4. masuz spic^tum, korc sldo-

C. L ?. Grosse, weisse Hünermilch.

f. ^espolirznum. L. Jnsg^

mein der neapolitanische Stern.

6. Oknirnociäi.un ÄNZullifolium, lpicatum

ximum. L. L. ?. Die grösste,schmalblätterige, c>l^

rentragende Hünermilch.

7. lpic»rum, leu comolum, Ü0'

re lzÄco. L. s. Die ährige oder buschich^

Hünermilch, mit milchweisserBlume.

8- msjus spic^um, alterum.

s. ?. Eine andere grosse, ahrentragende Hüner¬

milch, insgemein der Stern ausS.onstanrinopel.

9. Ok>tiriioLäi.u>l lpicatum , ilore viricii lzSe-

fceme. C. ö. ?. Aehrige Hünermilch , mit wel^

lichtgrüner Blume.

10. OKmi'vocz^i.u.v, spicatum album. C. L- k''

Weisse^ ährige Hünermilch.

11. OkttirnoLäi.un lurcum, 5ive palÜäum ma-

jus. L. L. Grosse gelbe oder blasse Hünermilch.

12. O«,mrnoLäi.Uk! lureum, m^Zno ilorc. 6^-

L. ?. Gelbe Hünermilch mit grosser Blume.
iz. Oknii'ttoeäi.i.izlluteum minus.L.L.?. Klt^

nere, gelbe Hünermilch.

14. 0«,ttiruoc;4i.uiu I^usitanicum, czpillzccoso'

lio, luteum. In/i. R.. U. Gelbe portugiesische HU^

nermilch, mithaarichtemBlat.

l s. spicstum unifolium,

niveo oäorzro. vir. I^ulir. Aehrige Hünermilch,

mit einem einigen Blat, und wohlriechender schnei

weisser Blume.

16. Okni7no<^l.Uki umbcllatum maximum.

L. l>. Die grösste, doldentragende Hünermilch,ins^

gemein der Stern aus Alexandria.

17. t)kmrlioL4l.Uki umbellztum msjus,

folium. L. ö. ?. Grosse, schmalblätterige Hün<^

milch, mit doldenweis wachsenden Blumen.

18- umbeIlAtum,sIbum,me6iuk^

larifoüum. C. L. ?. Weisse,mittlere,brcitblättt^

rige, doldentragende Hünermilch.

19. 0knlLU0«zi.iin slbummmus. L. L.?.

ne weisse Hünermilch.

2». 0^
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umbelUrum, Kosculis ex zl- mich nur wenige Jahre in einem Garten gestanden,

mil^bcoer"^' L. L. 1-». Doldentragende Hüner- selbige sehr schwer wieder auszurotten ist, daher man""'H, mit weislichtblauen Blumen. ihr dann niemals« unter andern schönen Blumen in
2 0kklr»<)Lxi.u>l Izrifolium 5c msximum. c. den Rabatten, einen Platz geben soll. Llujms sagt
' Die grösste, breitblätterige Hünermilch. in seiner NiNor-z plsnrsrum , daß er niemalen eine
22. I.ri5olium -Itcruw. c. L.?. blühen gesehen , wann die Wurzel nicht frisch aus

k'Ne andere breitblätteriaehünermilch Constanttnopel gebracht worden ; und er mucket
^ ^ a an,daßwanndieWurzclnichtschonmiteinerBlu,

Ml? Orientale , Villo5um , flore trachtig ist, selbige niemalen welche bringe,wann
Hünerm?k^' ? Or.entalijche,haarige sie in e.n kälteres Land versetzet wird.

i-lum 5.MIUM vUlosum, umbel. j.^ven sehr gemein, bringt aber selten Blumen,
^rmil^ ' Haarige, weisse Hu, vermehrt sich starck durch Setzlinge, so, daß sie> ) aus ^amov. ^ wenig Jahren einen ganzen Garten anfüllet. Die
tun, ^ncznum lureum, oäorA- Blatter und Bollen dieser Pflanze gleichen gar viek
be rubcrosz. tt. 1..^ Gel, den Blättern und Vollen des peruvlamschen Hya,
und N Hünermilch, mit Zwiebelblattern, cinchs, so, daß sie viele für eine Sorre desselben an-rnollichter Wurzel. gesehen. Diese Wurzeln sind seit einigen Jahren

ersten fünf Sorten werden durch die jungen häuffig aus Italien von denjenigen Personen,wel-
>"tzitnge fortgepflanzet, welche die Wurzeln insge, che die pomeranzendaumeverkauffen , zu uns ge,
ieln ^ bäuffig treiben. Die beste Zeit ihre Wur, bracht worden; ich habe aber noch nicht vernom-

iu versetzen ist im ^ulio, wann ihre Blätter men, daß eine davon in Lngeland geblühet haben
^ ^lcket sind: dann versetzt man sie spat im Herbst, sollte.

Fasern getrieben, und da leiden sie Die ein und zwanzigste, zwey und zwanzigste,
Eil' ^ , wann man sie Nicht stehen lasst, drey und zwanzigste, und vier und zwanzigste Sorte,
L zollen einen leichten sandigen Boden haben; s^d noch zur Zeit in Lngeland sehr rar. Sie wach-
N»>. . ^ tu starck gedüngt ieyn , wnl ihre ^ jzn Ätchipclago. und ich bin von einen rechte»,
t?N» gerne davon verderben. Man kan sie un, riösen Liebhaber berichtet worden, daß sie häuffig in
dcx n ^ boilenwurzlige Blumen in die Rabatten her Insel Zanre zu finden , von wannen man die
ri»/."ltgartens setzen , wo sie eine anmuthige Va, Wurzeln leichtlich , durch diejenigen erhalten kan,

machen , und lange blühen werden, ^hre h hjx Rosinen zu uns bringen. Die beste Manier
^rzeln dürsten nur alle zwey Jahr versetzet wer, ^ herüber zu bringen, bestehet darinnen, daß man
r«n > hsbt man sie M Jahre aus, so vermeh, ^ie Wurzeln, so bald als die Stengel und Blätter^ ; lasst man sie aber zu lange welcken , Eis der Erde aushcbe, und sie in einem
sie ^ bekommen sie so viel Setzlinge, daß schattigen Ort trockene. Hernach können sie im
N-,» .^""""wurzeln schwache und mitnehmen. Schiff, in einem Netz, wie man mir den Zwiebeln
hj? k ^ aus dem Saamen ziehen,welcher ^ thun pfleget, aufgehangen werden, um zu verhü¬
lle, meisten andern bollenwurzlichenBlu, ^en, daß sie von der Nässe nicht faulen, oder auch
vier und gewartet wird, und in drey oder um sie vor dem Ungeziefer zu verwahren; wann sie

fahren nach dem Aussäen Blumen bringet. Vier Monate oder länger ausserhalb der Erde gewe,
ochste, siebende, achte, neunte,zehende,euffte, , s» schlagen sie sehr wohl an, wann anders die
^"vzehende, vierzehende und funfzehende Wurzeln gesund sind.

E« '-nn.n auch al,. dich S°r..n -u- d-m Saa.
bäuffm treiben! Sie wachsen in Spanien, men gezogen, und also einige neue Varietäten er,

di^lMal und ^alien wild, und von daher haben halten Werden; ailciu wenige haben die NeugierdeWenigen so von ^lumensarnmlunaenLiebhaber ^ aufdi«je Wei,e fortzupflanzen, weil sie sich durch
l>"d, die MuneM eÄlt7n die Setzlinge so starck vermehren. Wer aber sol-
, -öie sün5 5olaenden dorten sind auch sehr dauer, ^ vei suchen Ä>illeiis ift, d^r hat dabey zu ver,

und können wie die vorigen tractiretwerden. ^ Slehung der Narcissen gemeldet
dtw ^mgen ihre Blumen obui am Stengel dol, worden. ^

dahingegen die andern in?lehren wachsen. Die fünf und zwanzigste Sorte war sonsten in
>Md lauter sehr schöne Blumen, und taugen die den engli>cden Garten gemeiner als letzt. Sie ist

sFencn Rabatten des Blumengartens zu zieren;weil zärter als alle die vorigen, und mus daher in Töpffe
j. Wie viele Mühe zu halten sind, und eine anmu- gepflanzet werden, die mit frischer leichter Erde an,
lA Varietät machen,wann sie unter andern dauer, gefüllet sind, im Winter aber soll sie in einer lussti-
"Meu Blumen stehen. gen Glascasse unter den Sedis,Ficoides und andern
den " erste, zweyte und dritte Sorte, wachsen in solchen ziemlich dauerhafften, safftigen Pflanzen ste,
d " Nordlichen Theilen von Engeland wild,und von hen, die bey gelmdem Wetter viel Lufft haben wol-

kan man die Wurzeln bekommen. Sie trei, len; im Sommer aber kan man sie aus dem Haus
ein "schattigen Rabatten sehr wohl, und wollen nehmen , und an einen warmen bedeckten Ort setzen,
a - ^ >ehr starcken Boden haben, in welchem sie viel wobey zu beobachten, daß sie niemals viel begossen

"rcler blühen werden, als wann sie in einem fet, werden dürsten, wann sie nicht im Wachsen seyn,
'^warmen Boden wachsen. weil ihre Wurzeln davon faulen ; wann aber ihr

.fünfte Sorte ist unter allen die schlechteste: Wachsen vorbey, mus man sie öffters begiessen. ES
ba >? . Blumen sind gros und nicht schön, und so, sollen diese Wurzeln alle Jahre versetzet werden,und
so ^ Saamencapseln anzuwachsen beginnen, die beste Zeit solches vorzunehmen ist bald darnach,

"wen von ihrer Schwere die Srengel: so, daß wann ihre Blumenstengel verwelcker sind, da d,e
^ "'cbt mit Stecken unterstützet werdende zu Wurzeln ruhen. Wann dieses aber vorgenommen

fallen , und ein schlechtes Ansehen machen, wird, mus man die Setzlinge sorgfältig abnehmen,
»>e Sorte treibt so viel Setzlinge, daß,wann sie jeden in einen besondern kleinen Topf setzen, der?la 2 Mlt
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mit leichter frischer Erde angefüllet ist, und hierauf
wie die alten Wurzeln tractiren.

OKNlI'ttOPOVWkl. ( von ein Vogel,und
ein Fus , weil die Hülse dieser Pflanze

dem Fus eines kleinen Vogels gleichet). Lircl'z-
koor. Vogelfuskraut.

Der Character ist:
Es hat eine Papilionsblume,aus deren Relch

«in Srempfel entspringt, welcher hernach zu et,
«er sichelförmigen, knotigen Schöre wird, da,
von die meisten wellenweis wachsen, uud die in
jedem Rnocen einen rundlichren Saamen ent¬
halten. Diesem ist noch beyzuseyen, daß ihrer
etliche so bey einander wachsen, daß sie einein
Vogelfus gleichen.

Die Sorten sind:
1. Okni7'»oi'or)iu>irzäice tuberculis noäolit. L.

v. e. Vogelfuskraut mit knotichter Wurzel.
2. Olt.diirttoi'ovluxlM,ju5. L. L. ?. Das grös¬

sere Vogelfuskraut.
z. Ov.xi7no?or>iuöilcc»rpic)i6ez, tilic^uz » cc>m»

prcsss. loum. Raupenkleevogelfuskraut,mit plat,
ter Schote.

4. Okxirnoi'oviun portulzcze kolio. loura.
Vogelfuskraut mit Portulacblättern.

Diese Pflanzen werden aus dem Saamen gezo,
qen, den man im Frühling in ein Beet von leichter
frischer Erde säet, in welchem sie bleiben sollen: dann
sie thun selten gut, wann selbige versetzet werden.
Wann hernach die Pflanzen aufgehen, muö man sie
sorgfältig vom Unkraut reinigen , und da wo i»e zudichte stehen, zum Theil ausziehen, so, daß die ubri,
aen, bey zehen Zoll von einander stehen. Am I»-
nio werden diese Pflanzen blühen, und der Saame
wird im August reif. Sie sind eben nicht gar
schön, weil sie aber in Ansehung ihrer knonchten
Schoten eine Varietät machen, so halten solche ei¬
nige Liebhaber in ihren Lustgärten. Säet man in
selbigen ihren Saamen in die Rabatten hin und
wieder, jede Sorte für sich, und ziehet hernach d»e
Pflanzen aus, so, daß man nur überall zwey stehen
lässt, so brauchen sie keiner weitern Besorgung;auch
vermehren sie die Varietät, sonderlich wo man den
Schnecken-und Raupcnklre hält, mit welchen sie
gar schicklich vermischt werden können. Es sind lau,
ler jahrliche Pflanzen , welche bald nach Zeirigung
ihres Saamens verderben.

OK.0V^8, (°f-/?»c.v0N ^«-»«,ich esse,Md L»5.ein
Ochs, als ob man sagte, ein Kram mir welchen
man die Ochsen füttert, weil die Alten dergleichen
Kraut brauchten, ihre Ochsen zu mästen ) . Liner
Verck. Walderven.

Der Characrer ist:
Hat eine Papilionsbtume, so aus der Fahne,

dem Riel und den Flügeln bestehet. Aus dem
Relch derselben wachst der Srempfel, der mit
einer Haur umwickelr ist , und hernach zu einer
runden Schöre wird, die voller ovalrunden
Gaan,ens steckt Diesem ist noch beyzuftyen,
daß zwey Blarrer neben einander an einer Rlbde
wachsen die sich in eine Splye endiger.

Die Gorren sind:
0k0LU8 5xlv2ticu5,purpnrcus,vernu». L.L.P.

Purpurfarbe Frühlingswalverven.
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2. Okoiniz l^lvzticuk nokrzz. R»il 5)'N. HO
lische Walderven.

z. Okoiml l/lvaticuz, kolü« vblongis glabr^
lourn. Wald-oder Heiderbsen.

4. OkvLUZ s/Ivsticus, koliis vicize. L L»
Walderven mit Wickenblattern.

s. QK0VU5 Iztikoliuz repens,slliczv»parv».ö«^'
Inä. Breitblätterige, kriechende Walderven, n>tl
kleiner Schote, iusgemein dievenetianischeWi»k'

6. OkvLU» l^lveliris ANZuiiiLoliuZ, zspkocleliäice. (I. ö. ?. Schmalblätterige Walderven, M
einer Asphodillwurzel.

7. Okc>LU5 l^Ivsticut, folüz nervoliz. Inli. k..^'
Wilde Erven,mit Blättern voller Adern.

9. Ok0LU8 Lreticus, ktjfolius, inc2NU5.
l(. tt. Breitblätterige , graue Walderven «u»
Crera.

9. Oi^Ovus Oiientzlis, latifolius villotuz, l^ore
croceo. I'ourn. Lor. Breitblätterige, haarige,
orientalische Walderven, mit saffranfarber Blume.

lv. OK0LU5 ^mericznu«, kruAu coccineo , n>'
zr» mzcul, notato. Inli. K.. >!. Americani!^
Walderven, mit scharlachfarber Frucht , so ein^
schwarzen Flecken hat, welche die Einwohner voü
America insgemein das wilde Süsholz nennen.

l i. OkvLUS ^ineri'canus erec^us, Loliorum ^
nii angustjz L: lubtus inc^nis/iliezuiZZl^bris.ttoust'
Aufrechte,americanischeWalderven, mit schmal^
Blättern,die unten grau sind,mit glatten Schoten.

12. Okc>LU5 ^mericznuz , latikollus, arZentcUi»
ilore xurpuieo. Uoutt. Breitblätterige, silberne,
amer-canische Walderven / uiit purpurfarb^
Blume.

i z. O«.c>»us ^mericanus procumkens Lc külU'
lus, tlorc purpureo. ttoutt. Kriechende,raiit/
americanische Walderven, mit purpurfarben
Blume.

14. OkOvus ^mcricanus procumbens,minilnu^
snZuülfolius, ilore coccmco. »outt. Die kleinfl^
schmalblätterige,kriechende Walderven aus Am"
rica, mit scharlachfarber Blume.

Die erste dieser Pflanzen ist aus Deutschlands
kommen, woselbji sie, wie auch um Gens.häuffig ^
den Wäldern wachst, sie ist aber dauerhafft genuS/
dieKälte unseres Clima in freyerLufft zu vertragt
wann sie änderst in einem trockenen Boden gcpßa^
zet stehet. Sie kan entweder aus dem Saamcö/
oder durch Theilung der Wurzel im Frühling
gepflanzet werden. Will man den Saamen säe^
so ist zu mercken , daß er recht früh in den Bcd^
komme, ehe das trockene Wetter einfällt, sonst geh^
er nicht auf. So mus eben auch die Wurzel, kul'
zuvor ehe sie treibet, versetzet werden, sonst sind ihr'
Blumen sehr schwach. Die Wurzel dieser Pfl<^
ze dauert etliche Jahre, gehet auch alle Jahr
neuem auf,und bringt im April schöne Aehren pu»
purfarber Erbsblumen,aufwelche gerade, schwarA
zwey Zoll lange Schoten folgen, in welchen verseht
dene runde,bittere Saamen enthalten sind.

Die zweyte und dritte Sorte wachsen inversch''^
denen Theilen von Engeland in Wäldern und W ,
igen Plätzen wild, woselbst sie zur Zeit da selb'S
>luhen, ein feines Ansehen machen. Versetzet
ie aber unter die Hecken eines Gartens, so treid^
»e unvergleichlich wohl, und bringen alle Frühlinö
gar viele Blumen.

Doctor Lister hat sie vor diesem als fehr vortheA
haftt,zur Futterung, auszusäen angepriesen j ich^^,
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wok! Ü5 nicht für tauglich, weil selbige selten
wer?!.! 5 ^ ^ ln der Sonne stehen , auch
ael ^ < niemalen besonders hoch, indem dieStew

Erde kriechen , wann sie nicht unterstü,
° werden, und also in nassem Wetter gerne faulen.

Sorte wird zwey bis drey Schuh
im /-n ^ ausrechte Stengel,auf welchen
Nack i Purpurfarbe Blumen wachsen, wor,

^rade Schoren kommen/ in denen lang,
»ei v ^^e Saamen enthalten sind. Die Wur,

Pflanze dauert etliche Jahre; ihre Stengel
^ Winter, gehen aber im folgenden
?! wieder auf. Sie liebet einen trockenen fri-
ter k und verdienet in grossen Rabatten un«
sie schatten der Baume einen Platz, woselbst
ch^ ^jwohl treiben, und ein feines Ansehen ma,

l)a,^ fünfte Sorte wurde vor diesem im Gewächs,
aber Pflanze gehalten, sie vertragt
«ine, unseres Clima sehr wohl, wann sie in
Nia- !^^nen Boden gepflanzet stehet; und dieje,
l»/» Wurzeln so im freyen Feld stehen,tragen viel
se Blumen als die inTopffeu. ES blühet die,
c,,,^anze im April, bringet aber in diesem Land

Unguten Saamen.
h. -^ie ersten fünf Sorten können entweder aus

^ Saamen, oder durch Theilung der Wurzel,
bey der ersten Sorte gezeiget worden, fortge,

^^»et werden; und wann sie in den Rabatren des
^rtens am rechten Ort stehen, machen sie eine an-
Mkhme Varietät. Da sie überdieseö noch bauer,
M sind/und wenig Wart brauchen, so verdienen

'n jedem guten Garten einen Platz.
5 .Die sechste, siebende, achte und neunte Sorte
M sehr dauerhaffte Pflanzen. Sie können im
schling Saamen fortgepflanzet werden,

Man m eine Rabatte von frischer Erde säet, so
^ allein die Morgensonne hat; wann hernach die
ganzen aufgehen, muS man sie sorgfältigst, vom
^u'raut reinigen, und wo sie zu dicke stehen,dünner
Mchen. Um Michaelis darauf soll man sie auS-
s °tU,und dahin versetzen, wo sie bleiben sollen; die,
!i» ^ mus ein sä)attiger Platz,oder auch die Quar,
. ^ kines Lustwaides seyn, wo diese Pflanzen ausser,

vtUljch treiben werden, und wann sie hcrnach im
Whling blüben, machen sie in solchen Plätzen,wo
^Ne bessern Pflanzen fortkommen/eine angenehm«
Mnctät; um dieser Ursache willen aber verdienen

w grossen Gärten einen Platz.
Die zehende Sorte ist in den wärmsten Theilen

^t! America , Asta und Africa sehr gemein.. Der
'vaame dieser Sorte wird, um ihrer Schönheit
Men, häuffig aus IlVestindren nach Enzelandge«
rächt. Er ist rund und harr, schön scharlachfarb,

^1 schwarzen Auge, und etwas kleiner als
Msen. z)ie Einwohner des Landes,woer urspring,
'H wächst, reihen ihn an, und hängen ihn zur Zier,

^ um den Hals; die Blätter der Pflanze aber wer,
,-^wanchmalen statt des süssen Holzes gebraucht,
"vem man dafür hält daß sie das Leibreisen hindern.

5h Es wickelt sich diese Pflanze um Alles was von
^"men oder Stauden nahe um sie wächst , wird

ichenbis zwölf Schuh hoch, und dauert etliche
w .Vlumen wachsen an zarten Stengeln
len bder Büschel, wie an den Phaseo,
di^. ^ purpurfarb. Auf sie folgen kurze,

e schottn, in welchen der Saam« enthalten ist.
^ -Die ctlffre Sorte hat D. N?ilh. Houstoun in
vicr.!k!^ Decket, die zwölfte, dreyzehende und

gehende hat eben derselbe in VerMruy,in Spa,
U. Theil.
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mschwestindien gefunden. Da diese fünf letzten
Sorten urspringlich in warmen Landern wachsen,
so sind sie sehr zart, und müssen daher in Glashäu¬
sern gekalten werden, sonst kommen sie inEngcland
nicht fort. Man ziehet sie aus dem Saamen, den
man bald im Frühling , in kleine Töpffe, die mit
leichter, fetter Erde angefüllet sind, säen, und in ein
Lohbeet eingraben muS , wobey zu beobachten, daß
man die Erde öffters anfeuchte, sonstgehet der Saa«
me nicht auf, sonderlich von der zehenden Sorte,
als welcher sehr hart ist, und öffters ein gantzeS
Jahr in der Erde liegen bleibet, wann man ihn tro,
cken kält. Wann die Pflanzen aufgehen,müssen sie
sorgfältig aus den Töpffen heraus genommen, und
jede in einen besondern kleinen Topf, so mit fetter
Erde angefüllet, gesetzet, und wieder in das Lohbeet
eingegraben werden, wobey )U beobachten,daß man
sie im Schatten halte, bis sie Wurzeln geschlagen.
NachgehendS mus man ihnen alle Tage bey warmen
Werter frische Lusst geben, und sie öffters begiessen.
Bey dieser Wart nehmen die Wanzen sehr zu,und
die von der zehenden Sorte werden in wenig Wo¬
chen die Glaser des Mistbeetes erreichen, wann der
Trog desselben nicht sehr hoch ist. Daher muS man
diese heraus nehmen, und in das Lohbeet im Glas«
kaus eingraben, wo sie zum Wachsen Platz haben.
Es müssen diese Pflanzen mir Stecken unterstützet,
oder nahe an eine Trillage gesetzet werden,an welche
man sie anbinden mus , sonst überlauffen sie Alles,
so nahe um sie herum wächst.

Weil die andern Sorren niedriger wachsen, kan
man sie bis um Michaelis im Mistbeet lassen, da
die Nachte kalt zu werden anfangen, da sie dann in
das Glashaus gebracht, und in das Lohbeet einge¬
graben werden müssen, woselbst sie wie andere zane
ausländische Pflanzen zu halten sind. Auf diese
Weise können sie den Winter hindurch erhaltenwer,
den, und im folgenden Sommer blühen sie. Diese
Pflanzen perenniren, sollte also ihr Saame nicht reif
werden, so lassen sich doch diePflanzen etlicheJahrs
erhalten.

Ovon ich Frabe, weil die
Erde umgraben werden mus, ehe man den Saamen
säet). k.ice. Reis.

Der Character ist:
Die Aörner machen eine Rispe oder Busch

aus, und sind meistens eyförmlg , mir einer di¬
cken Hülse bedecket, und errvas der Gerste gleich.

Es giebt nur eine Sorte dieser Pflanze, nämlich:
Okvxz. Kiattk. Der Reis.
Diese Frucht wird meistens in den orientalischen

Ländern gebauet, wo sie der Einwohner vornehmste
Nahrung ist, auch bringt man sie jährlich gar häuf¬
fig nach LngelandMd nach andern europaischen
Landern,wo man siezuWürsten-c.garviel gebraucht;
in diesen nordlichen Ländern aber, lässt sie sich,als zn
zart, ohne durch Kunst, gemachte Wärme nicht zie»
hen; hingegen in dem südlichen Theil von Carolin»
ist aus dem Saamen den man vormals dahin gesen«
det, eine grosse Menge gezogen worden, auch hat
man gefunden, daß sie daselbst eben so gut fortksm«
met,als in ihrem Vatterlaud, welches unsern ame-
ricamschen Lolomen zu keinem geringen Vortheil
gereichet.

Diese Pflanze wachst in einem feuchten Boden,
den man, wann sie aufgegangen, mit Wasser über,
schwemmen mus. Wer sie also in Gngeland aus
Curiosität ziehen will, der mus den Saamen in ein

Bb Mist,
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Mistbeet säen, und wann hernach die Pflanzen auf,
gegangen, versetzt man sie in Topffe, die mit fetter
leichter Erde angefüllet sind, und stellet solche m mit
Wasser angefüllte Pfannen, die man in ein Mist¬
beet eingräbt, und wann sich das Wasser verzehrt,
soll man von Zeit zu Zeit frisches nachgießen. Im
Julis können diese Pflanzen hinaus an einen war,
men Ort gesetzet werden , wobey beständig in den
Pfannen Wasser zu halten , sonst kommen sie nicht
fort; zu Ende des Augusri aber bringen sie ihre
Frucht, welche ziemlich wohl reiffen wird,wann an,
ders der Herbst gut ist.

05Xt^v^. I'ke Okmunä K072I, oder 5Io-
verinA kern. Blühend Farrenkraut.

Dieses ist eine Sorte des Farnkrautes,welche sich
von den andern durch ihre Blumen unterscheidet,so
an der Spitze der Blätter wachsen, da hingegen
die andern die ihrigen meistens an der Ruckseite der
Blätter bringen.

Es giebt nur eine Sorre dieser Pflanze so inLn,
geland wild wächst; hingegen wachsen verschiedene
andere. Sorten davon in America; da sie aber sel»
ten in den Gärten gehalten werden, so will ich ihre
Sorten allhier nicht anführen.

Die gemeine Sorte wächst in verschiedenen Tbei»
len von ckngetand inSümpffen; wer also Lust hätte
sie in einen Garten zu versetzen, der mus sie in einen
nassen,schattigen Ort pflanzen, sonst wächst sie nicht.

Siehe Lerberjz.

VXV5. ^ooä-sorrel. Sauerklee.
Die Sorren sind:

Hat eine glockenförmige Dlume,die aus einem

Vlar bestehet, vornen weit ausgebe eirer ist, undverschiedene Einschnitte hat. Der Gtempftl so
aus dem Blumenkelch entspringt, wird zu einer
langlichren, häutigen Frucht, die fünfSaamen-
capseln ha», welche sich aussenher von unren bisoben öffnen , und einen Saamen in ftck enthal¬
ten, der wegen der Schnellkrafsr der Haur so ihn
umgiebr,aus seinen Zellen heraus springet.

Die Sorren sind:
Oxv! klare »lbo. lourn. Gemeiner Sauer,

klee mit weisser Blume.
2. Oxvs klare purpurÄlcente.lourn. Sauer,

klee mit purpurfarber Blume.
z. Oxre lmez. L. Sauerklee mit gelber

Blume.
4. Oxis lutez ^meric-ma ercÄiar.l'ourn. Auf,

rechter gelber, americanischer Sauerklee.
s. Oxvz bu1boü,^5ricznz,rorunäisali,, csuli-

bus 3c klorikus purpureiz gmplis. ?iorr. ^mK»
Mundblätterigrr africanischerSauerklee, mit gros,
sen purpurfarben Blumen.

6. Oxvs bulbosa,^clkiopicz,minar, follocor--
6zto, klare ex slbiäa purpur-iscente. klart.
Bollenwurzliger,athiopijcher, kleiner Sauerklee,
mit herzförmigen Blat, und weislichtpurpurfarber
Blume.

7. Oxvs ^mericana, Kare rubra, kibrasa rsclice.
Intt. k. AmericanischerSauerklee,mit rother
Blume, und faserichter Wurzel.

Z. Oxrs lutez srutescens ^mericanz, trjfalii kl-
tuminali fzcie. plum. dst. Gelber, staudiger,
americanischer Sauerklee, so das Ansehen des Harz«
klees hat.

0X

9. Oxvs purpurez VirZinisnz , raäice l^uaM^
tz. Inü. K. tt. Der purpurrothe virginische
erklee,mit schuppiger Wurzel.

10. Oxv5 buldosz ^fricanz, rotunäikalia, caul»'
buz viren ibu8, kloribus smplis purpurcis. vrcz^n.
Lent. Bollenwurzlicher. africamscher Sauerklee,
mit runden Blättern, grünen Stengeln, und grosses
purpurfarbenBlumen.

11. Oxvs lutea znnu2,klarilzus äentatis. kcuillee.
Obs. Gelber, jährlicher Sauerklee, mit ausgezack-
ten Blumen.

12. Oxvs rasea klare, ereAjar , vulZa dulls.
keuillee Obs. Aufrechter Sauerklee, mit rosenfa^
der Blume, insgemein Oulls genannt.

lz. Ox?5 smpjitlima Kare lutea. keuiU6e Ob»«
Sauerklee mit der grössten gelben Blume.

14. Oxrs lutea klare, r^täice crzsillimz. keuillee
Obs. Sauerklee mit gelber Blume, und sehr dicker
Wurzel.

Die erste Sorte wächst in den Wäldern und an-
dern schattigen Plätzen, verschiedener Theile voll
Engeland wild , und blühet im April und Ma?-
Es ist selbige diejenige Sorte, so das Collegium me-
dicum zu Bonden zum Arzeneygebrauch verordnet!
hingegen wird die vierte Sorte insgemein gell
Marckt gebracht, welche lange nicht so gut ist, und
sehr wenig Geschmack hat. Allein die Leute so M-
zeneykräurer für den Marckt bauen, haben diese
Pflanze in ihren Gärten gezogen, weitste hoch wächst/
und sich starck ausbreitet, so, daß sie solche leichtlich
sammeln, und Büschelweis zum Verkauf , zusamw
binden können; da hingegen die wahre Sorte dicht?
am Boden wächst, und jedes Blat mit seinem Sten/
gel aus der Wurzel kommet, daher es beschwerlich
ist sie in Menge zu sammeln. Diejenige aber so sie
zur Arzeney gebrauchen, sollen Acht haben, daß sie
die rechte <Vorte bekommen. Jbre rechte Zeit ist
allemal un Frühling; hingegen wird die andere
Sorte niemalen vor Mitte des Sommers zu Marckt
gebracht.

Die zweyte Sorte ist eine Varietät der erstern,
und unterscheidet sich nur allein durch die Farbe der
Blume. Sie wird im nordlichen Tbeil von
geland wild gefunden, und von den Liebhabern der
Botanic als eine Varietät gehalten; dem Geschmack
nach aber ist sie von der gemeinen Sorte nicht untere
schieden. Diese beede Sorten sind bestandige Pflan¬
zen, und vermehren sich starck durch ihre kriechende
Wurzel, wie auch durch ihren Saamen. Sie müs-
sen in eine feuchte schattige Rabatte, entweder ini
Frühling, oder um Michaelis gepflanzet werden,
damit sie vor ankommender Kälte noch wurzeln.
Wann die Pflanzen einmal in der Rabatte stehen,
so lassen sie ihren Saamen fallen , und vermehren
sich sehr starck. Dieser gemeine Sauerklee hat in
Saläten eine viel angenehmere Säuere, als der ge¬
meine Sauerampfer, und um dieser Ursache willen,
soll man in dem Kuchengarten allezeit eine Rabatt«
davon voll haben.

Die dritte Sorte ist eine beständige Pflanze, die
sich durch ihre kriechende Stengel starck vermehret,
indem selbige an jedem Knoten Wurzel treiben;auch
wächst sie aus dem Saamen häuffig, welcher, wann
er reif ist, durch die Schnellkrafft der Saamen-«
capsel weit weg getrieben wird, daher es schwer ist,
den Saamen zu sammeln: dann wann er reif ist,so
springen die Hülsen auf die erste Berührung ent-
zwey, und lassen den Saamen fallen. Diese Sor¬
te ist zart, und mus im Winter unter einem TroS

gehalten
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werden, sonst verträgt sie die Kalte nicht, k> A
wann sie streng seyn sollte. ^
it> Sorte ist eine jährliche Pflanze. Sie I 1^.VU8. Siehe Orakis.

>l urjpnnglich aus dein nordlichen Theil von Ame» ^
gekommen; wo sie aber hinkommet, und man , (wird also genannt von paon

»yren Saamen ausfallen lässt, da erhält sie sich oh- dem Arzt, weil man sagt, daß er mit diesem Kraut,
fernere Besorgung , indem es eine sehr dauer- den vom Hercules verwundeten Pluro geheilet habe).

M.re Pflanze ist, welche auch auf den londmschen Ike l>eony. Die Päonie, Gichtrose.
Ut«rckren gemeiner worden, als unsere eigene ..>vorte. Der Characrer ist:
« Die fünfte und sechste Sorte werden in einigen Sie hat eine aus verschiedenenVlärlein beste«
Wgarten um der Varietät willen gehalten. Die hende Olume, welche im Rreis stehen, und sich
lunffte Sorte bringt grosse Purpurfarbe Blumen, rosenförmig auvdrelren. Aus dem Zxelch der-
^ ein sehr feines Ansehen machen, und lange schön seiden entspringt der Srempfel, der hernach zu
^wen, daher sie dann in jeder Pflanzensammlung einer Frucht wird, in welcher verschiedene kleine
Men Plgtz verdienet. Die sechste Sorte hat eben unrerwarrs gebogene Hörner gleichsam in einem

schöne Blumen , wird aber um der Varietät Hauptlem beysam sieben, die mir einer wolle über,
,y Lustgärren gewgen. Es haben diese beede zogen sind, sich dcr Lange nach öffnen/ nnd ver,

bollige Wurzeln, die sich starck vermehren, schiedene runde Gaamenkörner in sich enthalten»
Mderlich die sechste, und durch selbige können sie ^
Mtlich fortgepfianjet werden, ^ie müssen in Die Sorten sind:
Svpffe gepflanzet werden , die mit frischer leichter !. I^Loxia, 5otic> niZnc^nre chlcliäiäo,<zuXm-s»
^de angefüllet sind; im Winter aber sollen sie un« L. L. Gichtrosen Mannlcin.
. t em- n-s-ü-f weisen . da 2. MA5 m»jc>r , flore incarn^to. ^lort»

^>ne gemeine Mi'stbeetrcchmgesetzet werden, da 2. m»8 m»jor, llore incarn^o. ttorr.
«nüL gelindem Wetter so viel freye Lufft haben Grosses Gichtrosenmannlein,mit fleischfar¬
ben ^ möglich ist ; hingegen wollen sie gegen ber Blume.
sem 9^,?^ verwahret seyn, sonst kommen sie in die- z. communis, vel 5«minz. L. L. ?.

An Sommer müssen sie in e., Gichtrosenweiblein.
tcr öss/..//>trockenem ^et, ^ fyemma, ilore pleno, rubrc», msjore»

ßckT „.unk- und,-h.»d- Sor» »nn.n Gich.-°s-nw.idkm mit gross.r. g°föll«r,
s,.^ so Wie die vorige tractiret werden. Man hält
"'MWgätten um d-rVari-M willen^ ' 1?'"")!,?'^1°'' ^ Kl«.. . . mre Gichtrose, mit rother gefüllter Blume.

6. ?..ox-/t1ore ex.!biäo pleno, m-jor. C.v.?.
ist ^ ' ^ Kolonien in »»merica entdecket, auch
^ sie von D. Houstoun um Veracrur, gefunden Grosse Gichtroje, mit gesulller weisser B^ume.
Urden, wo sie häuff.q wuchs. Es wächst diese ^7. 1'ocomx I-U^mcz, j^ore innpl.cl oäorzro.«Me zwey oder auch mehr Schuh hoch, und wird ?""l,»chsche G'.chtrose, mitemfacher,wohlr.e,
s. ^ kleine Staude; die Blätter aber sind etwas chender Blume.
"uerlich. Sie ist zärrer als alle vorige Sorten, 8. mzs. folwrum f-Zmentis zmpliork-

""v mus daher im Winter wärmer gehalreu wer, bus. c. k. i>. ^ Gichtrosenmannlein mit Blattern^
"^sonst bleibt sie in diesem Land nicht. so >n bre.te Stucke zerschnitten.
. Bie eilffte Sorte ist eine jährliche Pflanze,welche „ 9. renuiu8 5ubms ?ubelc-ns,
" ^panischwe,iindien in allen Gärten von Lima twrc purpureo. L. L. l». Gichtrose mit zarteren
N?eru gezogen wird , indem sie die Einwohner Eimchnmen, deren Blatter untenher wollicht, die
selbst, um ihres angenehmen sauern Geschmacks Blume aber purpur,arb ist. . ., .
^ in allen Brühen brauchen. Diese Sorte ,io. »czuilmoe kolüs. L. L. ?. Gichtrose
i<k ^?^er, als die gemeine aufrechte american», mit Agleyblättern.
sass>/ Blumen sind gelb und purpurfarb einge- 11. tloi-e vaneZ^ro. L. ?. Gichtrose

^ ^ . mit geDeckrer Blume.
^ iwölffte Sorte wachst hauffiD in Chili in 12. päLomä 5o1io subcus incano, flore albo vel

^pan,jchwesiind,en, sie hat sehr schone rosenfarbe nMäo. c. L. ?. Gichtrose deren Blätter unten,
niem?^' ^st ebenso hoch, als die ge, her grau,die Blumen aber weis oder blas sind.

i'.s^n Sorten wird fürnehmlich wegen
> - ^eyzehende (^oite wi<d silten u^er zwey c^s?u>'!xln ae<oaen , die man in der Ärzeney ae,

N braZ^danndlihreB
fig qy, ^ ! ^ haben sie lange nicht so viel Anmuth, als die gefüll,

Du- ^ ' !.^. ^ ten,auch bleibensie nicht so lange schon.
^ -^ie vlerzehende Sorte l^at sehr grosse dicke Wur- Die zweyte Sorte hat grössere einfache Blumen,
bke/ Blatter herfur kommen, die als die erste, ihre Farbe aber ist blasser. Liebhaber
sM 'Slanzendgrun, untenher aber violetfarl» von Sammlungen verschiedener Blumensorten hal-

<L2.,e wächst auf allen Bergen von Peru. ^ sie, doch wird sie nicht so hoch geachtet als fol,
Länk alle diese Sorten urspringlich in warmen gende.
ria-n wachsen, so sind sie etwas zarter als die vo- Alle Sorten mit gefüllter Blume,werden m Kunst-^ müssen also auch im Winter in einem gärten wegen der Schönheit ihrer Blumen gehal,

Gewächshaus stehen; im Sommer aber kan ten; und wann sie mit andern groswachsendenPflan,
c^>> ne »n die fre»e Lufft setzen, und bey trockenem jen in den Rabatten grosser Garten untermischet
w k begiessen. Es werden alle diese Pflan, werden, vermehren sie die Varietat;auch machen sie
«Nick / ^ Saamen tragen , durch welchen sie in Zimmern ein ziemliches Ansehen, wann man sel,

) «ortgepfianzet werden können- bige in Blumengeschirrenhalt.Bd - Sre
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